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Kriegsentſchüädigung,
Von geſchätzter Seite wird uns geſchrieben:
Man ſoll den Bogen nicht überſpannen. Er bricht

ſonſt. Aber man ſoll ihn auch nicht zu ſchlaff ſpannen.
Er dient ſonſt zu nichts. Jn erſteren Fehler ſind unſere
Feinde verfallen, indem ſie als ihr Kriegsziel die völlige
ſtaatliche und wirtſchaftliche Vernichtung Deutſchlands
hinſtellten, womit ſie nichts anderes erreicht haben, als
den Entſchluß des deutſchen Volkes, alles an den Sieg
zu ſetzen, noch zu feſtigen. Ein Kriegsziel, das nicht nur
überſpannt, ſondern deswegen auch lächerlich iſt. Solche
Bedingungen legt man vielleicht einem Gegner auf, der
völlig überwunden am Boden liegt und nur noch um
Gnade betteln kann, aber nicht einem ſolchen, deſſen man
ſich ſelber nur mühſam erwehrt, und der militäriſch und
wirtſchaftlich in ungleich beſſerer Lage ſich befindet.

Jn den anderen Fehler aber drohen wir Deutſche
zu verfallen. Wir bauen dem Gegner goldene Brücken
und rufen und winken mit beiden Händen ohne Unter-
laß. Wir ſind ja gar nicht ſo böſe, wie Jhr denkt. Wir
haben ſchon alles vergeſſen und verſchmerzt, was Jhr
uns angetan habt. Oſtpreußens Ruinen rauchen nicht
mehr. Wir haben alles Zerſtörte bald wieder aufgebaut.
über den Gräbern der durch Guch Gemordeten iſt Gras
gewachſen. Alſo kommt nur und ſeid wieder gut. Wir
wollen gar nichts von Euch haben und verzichten groß-
mütig auf beſſeren Schutz unſerer Grenzen und auf
Entſchädigung für die Opfer, zu denen Jhr uns ge-
zwungen habt. Wir wollen nur Frieden haben.

Dieſes Gewinſel ertönt immer lauter, und beſonders
aus den Reihen der politiſchen Vertreter derjenigen, die
die meiſten Opfer dargebracht haben und deren Laſt in
Zukunft die ſchwerſte ſein würde. Welche Torheit!
Jeder ſoll ſeine Laſt tragen? Ja, warum denn?
Warum ſoll den Feinden eine Wiederholung ihres jetzt
mißlungenen Verbrechens am deutſchen Volke nicht ſo
verſalzen werden, daß ſie davor eine heilſame Angſt
haben? Wie kommen wir dazu, die wir den Frieden
doch nicht geſtört haben, einen Teil der entſtandenen
Schäden zu tragen? Die Feinde verlangen nicht nur
Entſchädigung, ſondern auch Sühne und Bürgſchaften
für die Zukunft, und das deutſche Volk kann ſich darauf
verlaſſen, alles in einer Höhe, daß ihm die Augen über-
gehen würden. Den letzten Pfennig würden ſie aus
uns herauspreſſen, uns und unſere Nachkommen auf
Menſchenalter hinaus in der Knechtſchaft erhalten.
Das Elend würde in Permanenz erklärt. Und ſolchen
Feinden, die während des Krieges keine Spur von
Ritterlichkeit gezeigt haben, und, wenn ſie Sieger wären,
uns in furchtbarſter Weiſe ihre Rache fühlen ließen,
ſolchen Feinden gegenüber ſollten wir die Großmütigen
ſpielen? Nur deutſche Gutmütigkeit und undeutſche
Schlappheit kann auf ſolche Gedanken kommen. Meint
man etwa, ſie dadurch zu Freunden zu machen? Unſere
frühere verfehlte Verſöhnungspolitik ſollte uns doch
eigentlich eines Beſſeren belehrt haben. Haben die
Franzoſen die Schläge, die ſie 1870 bekamen, 43 Jahre
lang nicht vergeſſen, ſo werden ſie, die Ruſſen und be
ſonders die Engländer nach dieſem Kriege durch Jahr-

Donnerstag, den 17. Mai 1917.
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Gegen Feinde aber ſchützt man ſich nicht, indem man die
Tore, durch die ſie mehr als einmal eingedrungen ſind,
offen läßt. Wir brauchen beſſere Grenzen, da
mit ſolch frivoler überfall künftig unmöglich iſt. Sorgen
wir nicht dafür, ſo verſündigen wir uns an
unſeren Kindern, opfern dem Augenblick die
ganze Zukunft. In welcher Form dies zu geſchehen hat,
ob dazu völlige oder teilweiſe Einverleibung der be-
ſetzten Gebiete nötig iſt, oder ob ſich dasſelbe durch
andere Maßregeln erreichen läßt, bleibe militäriſchen
Sachverſtändigen überlaſſen. Aber die Deutſchen Kur
lands dürfen wir der ruſſiſchen Knute nicht wieder
überliefern, den Armelkanal nicht der Willkür Eng
lands, und daß der ſerbiſche Verbrecherſtaat nicht
wieder ins Leben treten darf, iſt wohl ebenſo ſelbſtver
ſtändlich, wie wir uns gegen rumäniſche Verräterei
ſchützen müſſen.

Aber die Kriegsentſchädigung? Nun, wo nichts iſt,
da hat freilich der Kaiſer ſein Recht verloren. Aber, be
ſonders nachdem Amerika unſer offener Feind ge-
worden iſt, klingt ja wieder Geld im Kaſten der Entente.
Wenn wir nur feſt bleiben und uns bei einer Friedens-
konferenz nicht wieder einſeifen laſſen, und erklären:
wir geben keinen Fußbreit eroberten Landes wieder
heraus, wenn Jhr nicht zahlt, dann werden die Herr-
ſchaften ſchon in die Taſche greifen. Und haben ſie kein
Geld, ſo mögen ſie uns mit Rohſtoffen oder Land be-
zahlen. Wir brauchen nach dem Kriege rieſige Mengen
von Wolle, Baumwolle, Leder, Gummi, Kaffee und
vieles andere, was wir von den Feinden kaufen müſſen.
Unſer ſchönes, im Kriege zuſammengehaltenes Geld geht
dann aus dem Lande. Womit ſollen wir das bezahlen,
wenn wir allein an Zinſen für unſere Kriegsanleihen
jährlich drei Milliarden aufbringen müſſen? Zwingen
wir die Feinde nicht dazu, uns Rohſtoffe umſonſt zu
liefern, oder uns mit Geld zu entſchädigen, dann liegt
nach dem Kriege unſere Jnduſtrie lahm, dann
hungern unſere Arbeiter. Machen wir aber
Geld flüſſig durch Verkauf unſerer Anleihen, ſo ſinkt
deren Kurs ſo gewaltig, daß die Verluſte gar nicht zu be-
rechnen ſind, und Handel und Wandel ſtehen wieder ſtill.
Wie man die Sache auch anſehen mag, Deutſchland kann
auf eine Kriegsentſchädigung, die mindeſtens
unſere Kriegskoſten deckt, gar nicht verzichten.
Tun wir es, ſo haben wir den Krieg trotz aller
Siege doch verloren. Dann haben die Engländer ihr
Ziel, Deutſchland den Wettbewerb auf dem Weltmarkt
zu erſchweren, doch erreicht. Es erſcheint daher unbe-
greiflich und zeugt von einer bedauernswerten Ver-
ranntheit in abſtrakte Theorien, wenn gerade Vertreter
des arbeitenden Volkes jede Kriegsentſchädigung
zurückweiſen. Den Dank des Volkes verdienen ſie damit
nicht. An uns aber würde ſich unter dem Hohngelächter
unſerer Feinde aufs neue der Spruch bewähren: Wer
den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu ſorgen.

Die Revolution in Rußland,
Nun ſieht auch die franzöſiſche Preſſe in der

Ausſchiffung Gutfſchkows
und in der Form, in der er ſelbſt ſeinen Verzicht auf
das Kriegsminiſterium bekannt gab, ein ſicheres Zeichen
vom Verfall der ruſſiſchen Kampfkraft und eine ernſte
Verſchärfung der Lage in Rußland, natürlich im Lichte
des Vielverbands geſehen. Gutſchkow betonte in der
betr. Regierungs- und Arbeiterratsſitzung, daß er den
letzten Funken von Oprimismusverloren,
ſeitdem die Lage ſich noch weſentlich verſchlech-
tert hätte. Die gewaltig fortſchreitende Er-
hebung der Soldaten gegen ihre Kommando-
ſtellen, der mißlungene Verſuch der Er
neuerung des Miniſteriums durch die Soziali-
ſten laſſen eine Schlagfertigkeit der ruſſiſchen
Front gänzlich hin fällig erſcheinen. Ob Gutſch-
kow in dieſem Miniſterium einen Nachfolger findet, er-
ſcheint äußerſt ungewiß. Denn die vom Arbeiterrat er-
wartete Stunde des gänzlichen Zuſammenbruchs des

hunderte unſere offenen oder geheimen Feinde bleiben. Miniſteriums erſcheint nach Gutſchkows Schritt nahe.
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157. Jahrgang.

Die Bildung des Koalitionskabinetts
ſoll nur nach Säuberung des jetzigen Miniſteriums von
allen Elementen, die den demokratiſchen Friedenszielen
gegenüberſtehen, möglich ſein. Das Koalitionskabinett
muß bereit ſein, die ruſſiſchen Kriegsziele rn e
revidieren, oder es wird nicht zuſtande kommen. Mil
jukow ſoll von dem Poſten als Miniſter des Auswärti
gen zurücktreten und das Unterrichtsminiſterium über-
nehmen, obwohl er ſchon auf der Konferenz der Front
vertreter ſich dazu bekannt hat, daß Rußland auf Kon
ſtantinopel verzichte. Das reicht keinesfalls aus, um
ihn auf ſeinem Poſten zu erhalten. Kerenski ſoll
verſichert haben, daß die Friedensſache Fort
ſchritte mache. Er ſelbſt würde zurücktreten,wenn das Kabinett dem Volkswillen, das Ende des
Krieges herbeizuführen, nicht nachkäme.

Bauernkongreß in Petersburg?
Wie die „Frkf. Ztg.“ aus Baſel berichtet, meldet „Havas

aus Peters 87 Am Dienstag wird ſich der Kongreß
der Bauerndelkegierten in Petersburg verſam-
meln. Die ruſſiſche franzöſiſchen Blätter betonen, daß es
ſich um einen wichtigen Kongreß handle, der den übrigen
revolutionären Kräften ein vollſtändig gleichwertiges Gegen-
gewicht entgegenſetzen kann.

Danach wird man dieſer Veranſtaltung mit einigem Miß
trauen entgegenſehen müſſen.

Ein ruſſiſcher Offizierskongreß.
Genf, 15. Mai. Der Vollzugsausſchuß des Petersbur-

ger Arbeiterrats beruft für den 31. Mai einen allge
meinen ruſſiſchen Offizierskongreß ein.

Buchanan doch nach London zurückgekehrt!

Chriſtiania, 14. Mai. Wie die „Voſſ. Ztg.“ von einer
Seite erfährt, die ſtets ausgezeichnet unterrichtet iſt, hat gleich
zeitig mit dem abberufenen franzöſiſchen Botſchafter in Peters
burg, Paleologue, auch der britiſche Botſchafter Buch a
nan ſich im ſtrengſten Jnkognito vor ein paar Tagen in
Bergen nach England eingeſchifft. Dieſe Meldung,
deren Richtigkeit von hier aus nicht weiter nachgeprüft werden
kann, ſei mit allem Vorbehalt weitergegeben. Vieles ſpricht für
ihre Korrektheit.

Weitere Auflöſung in Heer und Flotte.
Bern, 15. Mai. Der ruſſiſche Mitarbeiter des „Bund“ be

richtet: Offiziere und Soldaten der Kaukaſusarmee
haben ihr Mißtrauen gegenüber dem Korpskommandanten
General Tſchernobuſow ausgeſprochen, der ab geſetzt
wurde.

Stockholm, 15. Mai. Laut „Rjetſch“ iſt der Oberbefehls-
haber der Schwarzen Meerflotte in Peter geweſen und hat
nach ſeiner Rückkehr ſeine Eindrücke einer Abordnung der
Flotte in Sebaſtopol mitgeteilt. Beſonders ſeine Angaben
über die Oſtſeeflotte erregten Aufſehen. Er erzählte näm
lich, die Manneszucht ſei dort ſo ſchlecht, daß man vergeſſen zu
haben ſcheine, daß das Land ſich im Krieg befindet.

Einſchränkung der Feſttage.
Vern, 15. Mai. Laut „Rußk. Slowo“ beabſichtigt die einſt

weilige Regierung, den Gregorianiſchen Kalender einzuführen.
Gleichzeitig ſoll die ungeheure Zahl der Feiertage bedeu-
tend vermindert werden.

Ob die letztere Abſicht heute durchführbar iſt, möchte bei
aller Löblichkeit wohl bezweifelt werden.

Heimkehr ruſſiſcher Sozialiſten.
Kopenhagen, 15. Mai. „Nat. Tid.“ meldet aus Mal mö:

Geſtern trafen S 253 ruſſiſche Sozialiſten ein, die ſich auf der
Reiſe aus der Schweiz nach Rußland befinden. Sie gehören
verſchiedenen ſozialiſtſchen Richtungen an, jedoch ſind alle
einig darin, bei ihrer Rückkehr für den Frieden wirken zu
wollen. Die ruſſiſche Sozialiſtin Vera Figner hat die Heimreiſe
ermöglicht und auch das erforderliche Geld dafür beſchafft. Jn
einigen Tagen reiſen weitere 200 ruſſiſche Sozialiſten aus der
Schweiz nach Rußland ab. a

Stockholm, 15. Mai. Der hier angekommene ruſſiſche Re
volutionär Trotzky ſchildert in „Sozialdemokraten“ die ihm
von den Engländern in Halifax zuteil gewordene Behand-
lung. Danach ſtimmt die Erklärung des engliſchen Botſchafters,
daß ſein Aufenthalt dort nur durch ſeinen Wunſch verurſacht
wurde, Auskunft über die Auswanderer zu erhalten, keine s-
wegs mit den wirklichen Verhältniſſen überein. Trotzky und
ſeine vier Reiſebegleiter wurden mit Gewalt an Land ge-
führt und ſofort in ein Kriegsgefangenenlager ge-
bracht, wo ungefähr 800 deutſche Gefangene waren. Trotzky
hielt Vorträge über die ruſſiſche Revolution, die aber bald von
den engliſchen Offizieren verboten wurden. Erſt nach einem
Monat wurden fünf Ruſſen frei gelaſſen. Auch Trotzkys
F t u wrkde mit ihren zwei Kindern in Halifax elf Tage ein
geſperrt.



Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die Vage an ber Arrasfwnt.
Berlin, 45. Mai. Ein Verſuch, die Stärke der Weſotzung

zund die Widerſtandskraft der deutſchen Front nördlich Lens
durch Patrvuillen feſtzuſtellen, koſtete den Engländern ſchwere
Verluſte. Die vor dem deutſchen Hindernis nach Einbruch der
Dunkelheit bereit geſtellten Erkundungsabteilungen wurden
rechtzeitig erkannt und unter ſchweren Einbußen an Toten und
Verwundeten vertrieben. Ein Verſuch, den in Roeu,x durch
die Deutſchen eng unmſſchloſfenen engliſthen Truppen durch Wor
töße nördlich des Dorfes Luft zu ſchaffen, ſchlug fehl. Das Auf
ülken der Gräben zum Sturm ſüdlich Gavrelle wurde deuffther-

ſeits rechtzeitig erkannt und durch ein auf die engliſchen Gräben
niederpraſſelndes Vernichtungsfeuer die bereitgeſtellten Sturm-
truppen am Verlaſſen der Gräben gehindert. Nicht beſſer ging
es einem Verſuch, bei Monchy Raum zu gewinnen. Das
ſchlachtartig auf die deutſchen Stellungen einſetzende Trommel
feuer bewirkte als Antwort lediglich das deuiſthe Vernichtungs
feuer, das die Entwitkelung des engliſchen Angriffs unterband.
Ebenſo wenig Erfolg hatte ein nächtlicher engliſcher Vorſtoß an
der Straße Monchy--Pelves. Auf Bulkecourt lag den
Vormittag über ſchweres Feuer. Am Nachmittage wurde um
den Beſitz vorgeſchobener Stellungsteile an der Südweftecke des
Dorfes mit Handgranaten gekämpft. Ein nochmaliger engliſcher
Angriff um 5 Uhr nachmittags wurde blutig abgewieſen. Unſere
nachſtoßenden Truppen errangen am Südweſtteile des Dorfes
Vorteile. Auch öſtlich des Dorfes wurde ein in Richtung
Riencourt vworgetragener Angriff blutig abgewieſen und
der Engländer in ſeine Ausgangsſtellung zurückgeworfen, wo
ſich mit unſeren nachſtoßenden Truppen neue Kämpfe ent-
wickelten.

Die engliſchen Fortſchritte an der Arras fernt zählen
ſeit dem Anfangserfolge am Oſtermontag und der deutſchen
Frontverlegung kaum nach hunderten von Metern. Dabei um-
faſſen die Geländegewinne an der hart umſtrittenen Dörfer-
iinie AchevillenFresnoy-Oppy-GavrellenRoe ux
kaum die Vorſtellungen des tiefgegliederten dortigen deutſchen
Verteidigungsſyſtemes. Trotzdem werden die Engländer ohne
Rückſicht auf die hohen Verluſte den Angriff fortſetzen müſſen,
denn jeder Nachſchub für die Kampflinie muß über die kahlen
Höhenrlcken von Vimy und Pointedu-Jour, die im
wirkfaniſten deutſchen Artilleriefeuer liegen und auf deren dek-
kungslofem Hang bei einigermaßen klarer Sicht jeder einzelne
Mann erkennbar iſt.
Du den Kämpfen an der Aisne und in der Champagne.

Berlin, 15. Mai. Die gegenwärtige Phaſe der Schlacht an
der Aisne und in der Champug ne ſteht in dem Zeichen
kleiner aber wirkungsvoller deutſcher Gegengktionen. Mit den
Trümmern der St. Bewrthe F. ſüdweſtlich Filn in hatten
die Franzoſen wenigſtens einen Punkt gewonnen, von dem ſie
tief im Grunde, allerdings noch. kilometerweit entfernt, die
Ai leeitite vor ſich ſahen, welche das erſte Ziel des großen An

riffs wom 16. April war. Nun hat ſie ein gelungener deut-cher Gegenſtoß wieder geworfen. Hanſeatiſche, oldenburgiſche
und ſchleswig-holſteiniſche Truppen ſtürmten die Ferme. Die
un einſetzenden heftigen franzöſiſchen Gegenangriffsverſuche
lieben ohne Erfolg. Jn erbitterten Nahkämpfen wurden die
ranzoſen immer wieder geworfen. Die deutſchen Sturm-

trupps ſtießen dem weichenden Gegner nach und holten aus den
anſtoßenden r Gräben noch 60 Gefangene.

deutſchen Erfolg an der Höhe 108 vom 13. Mai, wo der Stein
bruch in deutſche Hand ffiel, ſuchten die ranzoſen durch wü
tende Gegenſtöße wieder auszugleichen. eder Gelüändeverluſt
an v Stelle iſt für die Franzoſen äußerſt fatal, da dieHöhe über die Aisneniederung hinweg Einblick in den Rücken
der franzöſiſchen Stellungen in der Ebene von Juwincvurt
ewährt. Nach den mißlungenen Gegenſtößen am 13. ſetzten die

Franzoſen am Morgen des 14. Mai 6 Uhr 30 Minuten einen
neuen Angriff an. Jm deutſchen Abwehrfeuer kamen die

Stürmenden nicht einmal bis an die deutſchen Stellungen. Er
neute Truppenanſammlungen wurden durch Artilleriefeuer
rer Daraufhin wurde den ganzen Tag über ſchwerſtes

rtillerie- und Minenfeuer auf die deutſchen Gräben gelegt
und am Abend neue Angriffswellen vorgetrieben. Dreimal grif-
7 die Franzoſen an, und dreimal wurden ſie teils durch Feuer

ils in erbittertem Nahkampfe abgewieſen. Des weiteren ſchei
terten franzöſiſche Teilvorſtöße bei Cravnelle und weſ lich
der Straße Corbeny VerryauBar.

Jn der Champagne ſchwoll das Artilleriefeuer an, vor
allem in der von den Franzoſen ſo heiß begehrten Höhenlinie
Eornillet- Hochberg. Franzöſiſche Angriffsabſichten, die ſich
durch Auffüllen der Gräben und Bewegungen hinter der Front
verrieten, wurden rechtzeitig erkannt und durch Vernichtungs
Crerge eWſſche Patrouillenunterner in der Gegend

anzöſiſche Patrouillenunternehmungen in der Gegen
Tahuümwe, gegen das Dorf Blanzete, ſowie nordöſtlich No
men y ſcheiterten unter empfindlichen feindlichen Verluſten.

Nipelles endgültige Abfetzung.
Paris, 15. Mai. Havas meldet: Der Miniſterrat trat

heute vormittag zuſammen. Er beſchloß, General Peta in zum
Dberſtbefehlshaber zu ernennen, beſtimmte Nivelle zum Be-
e einer Armeegruppe und ernannte Foch zum
Generalſtabschef.

Der franzöſiſche Verpflegungsminiſter in London.
Vern, 15. Mai. r de Lyon“ meldet aus Paris:

Her Verpflegungsminiſter Violette hat ſrh nach London
begeben, um mit der engliſchen Regierung alle ſein Miniſteriumpekeeſſenden Fragen, beſonders bezüglich des
Kohlen und Getreide zu beſprechen.

Daß es mit der Verſorgung Frankreichs mit Brotkorn und
t ſehr trübe ausſieht, wird durch dieſen Schritt nur neu

eſtätigt.

Der Flankendruck der dentſchen UBvote.
Vern, 15. Mai. Stegemann ſchreibt im „Bund“ u. a.

Wie ſehr die Angriffstätigkeit der deutſchen Unterſeeboote auf
die engliſchen Flanken drückt, zeigt der große Angriff,
den die engliſche Marine auf den weſtlichen Stützpunkt der deut
er Unterſeebootsflotte, das ſeit zwei Jahren ausgebaute

eebrügge, ausgeführt hat. Offenbar handelte es ſich um
ein groß und ernſt gemeintes Unternehmen, zu dem zur See
ahlreiche Schiffe und in der Luft ſtarke Bombardierungsge-hwaver in Bewegung geſetzt worden ſind. Daß das Doppel
bombardement Schaden angerichtet hat, iſt von vornherein an
unehmen. Es fragt ſich nur, ob die Anlagen ſo ſtark beſhadigt wurden, daß die Tätigkeit der Anterſeeboot dadurch ge

hemmt wird. Jn jedem Falle iſt nur der am meiſten ausgeſetzt
Eſtütpunkt der Unterſeeboote getroffen worden, deren Aktions-
radius längſt die Ausfahrt aus den alten Heimathäfen
geſtattet. Man gewinnt jedoch den Eindruck, daß nun auch die
britiſche Marine zum Gegenangriff ſchreitet, um den Stützpunk-
ten der deutſchen Unterſeeboote zu Leibe zu gehen, nachdem die
Abwehr der Unterſeebootangriffe ſich als wirkungslos
rwieſen hat. England kämpft jetzt nicht weniger um das

Ganze, als Deutſchland, und man muß mit einen M matiſchen
Feldzug gegen die Stützpunkte der deutſchen Unterſeeboote rech
nen, deſſen erſter Akt in dem Ueberfall auf Zeebrügge beſtan
den hat. An deutſchen Gegenmaßnahmen wird es nicht fehlen.
Damit rückt auf beiden Seit die Seeflanke in den Vorder-
grund des Jntereſſes. Gelingt es den Briten nicht durch rück
re ihrer See und Luftſtreitkräfte die deut-

en

Schiffsraumes,

äfen ſo zu beſchädigen, daß die Verringerung des

Den

dieſe oder andere Maßnahmen wieder aufr. r rden alten Stand heruntergedrückt wird, ſo iſt England im Sep
tember kaum noch imſtande, den Krieg mit Ausſicht auf Er-
danarung des Erfolges zu Ende zu ffü wir iim Oſten ganz zu za hre a Rennen

Die MeBoptgefahr.
Vorlin, 15. Mai.heißt es u. a. „Jn der Tat, es handelt ſich jetzt um Leben und

Sterben für uns.
die Frage zu löſen. Die Verlängerung des Krieges bringt demFeinde ein ihm bis dahin fehlendes Bnfemiſtel Die Zunahme

der Zahl der UBoote. Daß er mehr UBoote baut, als wir
zerſtären, geht aus Carſons Rede zweifellos Hervor.“

.„Berlin, 15. Mai. „Daily Chron.“ ſchreibt: Die Lebens-
mittelrationierung in Deutſchland war in einfaches Verfahren,
verglichen mit den Mögkichkeiten in England. Die Deut
ſche n konnten ihre Vprwräte der nahen Zukunft ziemlich
gennu abſthäten, nicht ſo in En lam d. Lord Devonport lebt
von der Hand in den Mund und muß alle ſeine Maßnahmen
Umſtänden anpaſſen, die einem fortwährenden Wechſel unter-
worfen ſind. Er kann nitht mit irgendwelcher Genauigkeit
Schätzun gen vornehmen, da die Gefahren des UBootkrieges
jede Schätzung zunichte machen. Und doch erwartet das Publi-
kum, daß der Vöbensmittaldiktatar Worfarge für die Zukunft
trifft. Das iſt eben nicht möglich. Der einzig richtige Weg
würde die Auffſſpeeicherrumg won Vorräten gewefen ſein.
Es ſind jedoch für die ausreichende Anſammlung von Weizen,
Zutker und anderen Waren keinerlei Vorbereitungen getroffen
worden und jetzt machen die unvermeidlichen Schwankungen der
Einfuhr das unmöglich.

Engliſche Maſſenſpeifungen.
Vern, 15. Mai. „Daily Mail“ vom 11. d. M. meldet, daß

Page Londoner Diſtriktsausſchüſſe die Weiſung erhalten
haben, geeignete Maßnahmen für Mafſfenſpeifungen vorzuberei-
ten. Die Weiſung beſagt, der Fall könnte eintreten, daß Maß
regeln auf kurzfriſtige Benachrichtigung hin getroffen werden
müßten, und empfiehlt die Aufſtellung won Liſten in Wirt
ſchaften und Speiſehäuſern über die Zahl der von ihnen zu ver
pflegenden Perſonen, ferner über die Zahl der in den Schulen
zu ſpeiſenden Kinder und Einzelheiten über Fabrikkantinen.

Engliſche Arbeiteransſtände
mehren ſich in bemerkenswerter Weiſe und zeugen von Anzu-
friedenheit und Gärung unter der engliſchen Arbeiterſchaft, die
zu verſchiedenen Konferenzen mit Gewerkfchäften und Vereini-
gungen im Kriegsamt geführt haben.

Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus dem Haag Das N. Holl.
Bür.“ meldet: Es ſtreiken 200000 Ba umwollweber
in den nördlichen Teilen Englands, weil die Arbeitgeber ſich
weigern, einer Lohnerhöhung von 20 Prozent zuzuſtimmen.
Auch der Streik der Maſchiniſten in Mancheſter iſt fehr be-
deutend,. da dadurch die Produktion der Munition betroffen
wird. Jm ganzen Lande iſt man der Meinung, daß dieſer Streik
eine Folge von wohlüberlegken Plänen von Leuten iſt, die
um jeden Preis Frieden wolken.

Amſterdam, 15. Mai. Wie das „Alg. Handelsbl.“ aus
London meldet, droht der Streik der Angeſtellten der Lon
doner Omnibusgefellſchaften ſich auf die Straßenbahnen und
AUntergruttdbahnen auszudehnen. Die Regierung hat eine
Warnung veröffentlicht, daß die Stillegung von Verkehrs
mitteln, die von Munitionsarbeitern benutzt werden, die
Streikenden mit dem Reichsverteidigungsgeſetz in Konflikt
bringen werde.

Amſterdam, 15. Mai. „Alg. Handelsbl.“ meldet aus Lon
dom,, daß der Streik in den Maſchinenfabriken ſich zur
meinen Enttäuſchung noch immer auf dem toten Punkte be-
findet.

Der Streik bei den Londoner Omnibusgeſellſchaften hat
10000 männliche und weibliche Angeſtellte ergriffen.

Amſterdam, 15. Mai. Die engliſche Regierung hat, wie das
„Alg. Handelsbl.“ aus London erfährt, endgültig beſchloſſen, das
Schankgewerbe unter ihre Kontrolle zu nehmen. Lord
Milner wird die Aufſicht über die Brauereien übernehmen.
Eine aus acht Mitgliedern beſtehende Kommiſſion wird ihm zur
ſenden Man wird verſuchen, den Bierverbrauch einzu
ſchränken.

England geht zum Militarismns ber.
Wie aus London berichtet wird, erklärte der engliſche

Premierminiſter Lloyd George auf eine Anfrage Lam-
berts im engliſchen Unterhauſe: Die Regierung werde ſich
durch die veränderte Kampfweiſe gezwungen ſehen, auch nach
dem Kriege das ſtändige Heer auf der Grundlage der allge
meinen Wehrpflicht beſtehen zu laſſen.

Brotmangel in Portnugal.
Vern, 15. Mai. „Progres de Lyon“ meldet äus Liſſa

bon Jn einigen Städten Portugals ſind An ruhen ausge
brochen, die auf Brotmangel zurückzuführen ſind.

Der Seekrieg
Marineluftſchiff „L. 22“ verloren!

Verlin, 15. Mai. Das Maärineluftſchiff „L. 22“
wird ſeit dem 14. Mai vermißt. Nach amtlicher engliſcher
Meldung iſt „L. 22“ am 14. Mai vormittags durch engliſche See
ſtreitkräfte in der Nordſee vernichtet worden.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Nach holländiſchen Meldungen ſoll. der Abſturz und die

Exploſion eines brennenden Luftſchiffes von DTerſchelling aus
beobachtet worden ſein.

Wieder 20 960 To. verſenkt.
BVerlin, 15. Mai. (Amtlich.) Neue UBoots-Er-

folge im Atlantiſchen Ozean: 5 Dampfer und 4 Segler mit
20 999 Br.-Reg.-To.

Seekriegsopfer.
Rolterdam, 15. Mai. „Maasbode“ meldet, die britiſche

ſtählerne Bark „Beeswing“ (1452 To.) ſei ge ſunken.
Amſterdam, 15. Mai. Nach einem Bericht aus Ymuiden

wird der Dampftrawler „Simon H. V. H. 22“ als verloren
betrachtet.

Aus dem Oſten
Ueber Sarrails nutzloſe Offenſive

ſchreibt Stegemann im Berner „Bund“ vom Sonntag
Die Offenſive, die General Sarrail am 8. Mai ent-

feſſelt hat, en tbehrt der vollen operativen Auswirkung
von vornherein, da ſie nicht mehr durch eine ruſſiſchrumäniſche
Kooperation unterſtützt wird. Sie trägt das Gepräge einer
Entkaſtungsoffenſive, die durch die Umſtände gefordert wird, und
ſoll vermutlich deutſche Kräfte und öſterreichiſche Verbände
feſſeln und zugleich einen Erfolg in der Richtung Prilep und
Strumitza ſuchen. Die neue große Anſtrengung Sarrails,
an der italieniſche, franzöſiſche, „veniſeliſtiſche“, ſerbiſche und
engliſche Truppen beteiligt waren, iſt alſo zunächſt nicht über
die Bedeutung einer Nebenhandlung hinausgekommen,
obwohl ſie ſich als eine mit ſtärkſtem Einſatz unternommene und
voll entwickelte Schlachthandlung darſtellt, die die bulgariſchen
und deutſchen Verteidiger ſcharf auf ihre Wachſamkeit und
Kampfkraft geprüft hat. Solange die Jtaliener nicht von
Valong her mit ſtarken Kräften flankierend eingreifen kön
nen mehr und mehr zeigt ſich, wie ſchlimm für dieſe der Ver
luſt Durazzos und der Skumbilinie geweſen iſt Sarrails

Jm „Drvit de peuple vom 10. d. M.

Wir haben knapp einen Mongit, um

Ofenſiwen als Freontalangriffe ſo gut wie ausſichtsnun die Jtaliener auf ihrem eigentlichen le heeleh i
e kommen und Sarrail auch im Hinblick S eine itali
nifche ive bindend unden und ablenkend wirken ſollte, wird die

Der Krieg gegen Jtalien
Dergebbliche italieniſche Maſſenangriffe.
Wien, 15. Mai. Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet
Nach dreitägiger Artillerievorbereitung, bei der der Feind

von Tol mein bis zum Meere hinab ſeine geſamten Geſchütz
mnaffen und Minenwerfer wirken ließ, ſetzte geſtern der von den
Bundesgenoſſen Jtaliens immer wieder geſorderte Jnfante-
rienngriff gegen unfere Jſonzrgrmee ein. Der Feind
ſtürmte auf mehr als 40 Kilometer Frontbreite an zahlreichen
Stellen gegen unſere Linien an. Am heftigſten wurde im
Naume won Plana, auf dem Monte Santo, auf den
Höhen öftlich von Görz, im Gebiete des Fajti Hrib und bei
Cwiſtamjevitz i germgen. An vielen Punkten des Schlacht
geländes brachen die tiefgegliederten Angriffsmaſſen der Jtalie
ner ſchon unter unſerem Geſchütz- und Maſchinengewehrfeuer zu
ſammen, ſo auf dem Mente San Gabriele, äuf dem der
Feind, Rüſtung, Gewelhre und Helme von ſich werfend, in voller
Auflöſung zurückflutete. Wo die Jtaliener vorkamen, wurden
ſie, von unſerer durch kein Artilleriefeuer zu erſchütternden Jn
fanterie empfangen, und im Kampf von Mann gegen Mann
geworfen. Auf ſolche Art wechſelten auf dem Fajti Hrib unſere
zerſchoſſenen Gräbhen fünfmal den Beſitzer, um ſchließlich von den
Verteidigern ſiegreich behauptet zu werden. An einzelnen Punk-
ten wurde die Verfolgung des Gegners bis in ſeine Stellungen
vorgetragen.

Unſere Truppen errangen am 14. Mai in kraftbewußter Ab
wehr einen vollen Erfolg; der Feind lieh über 1690 Mann und
mehrere Maſchinengewehre in unſerer Hand. Die Schlacht
dauert ohne Unterbrechung fort.

Unſere Flieger traten über dem Kanpfgebiet gegen zahl
reiche italieniſche Flugzeuge ins Gefecht. Offizierſtellvertreter
Arrighi blieb zum 11. Male Sieger im Luftkampf. Zwei feind
liche Flieger wurden im Luftkampſe abgeſchoſſen, zwei andere
durch unſer Artilleriefener herabgeholt. Jn Küärnten und Tirol
geringe Gefechtstätigkeit.

Der öſterreichiſche Abendbericht.
Wien, 15. Mai. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

vom 15. Mai abends gemeldet: Am Jſonzo wurde ansh
heute den ganzen Tag über erbittert weiter gekämpft. T
Schlachtfront erſtreckte ſich nach Norden über Camale hin
aus. Die Kämpfe verlaufen günſtig.

Verdächtige Maßnahmen.
Bern, 15. Mai. Ein italieniſches Blatt ſchreibt: Die B5

ſitzer öffentlicher Lokale ſind aufgefordert worden, fernerh i
keine Gäſte mehr zu dulden, die den Krieg herabſetzen uns
kritiſieren. Eine Nichbteachtung dieſer Aufforderung wer
mit ſoſfortiger Entziehung der Genehmigung zur Ausübyng
ihres Gewerbes geahndet werden.

Der Krieg mit Amerika
Die Portemonnagies groteſtieren!

Bern, t5. Mai. „Morning Poſt“ meldet aus Wa
65 ington. vom 10. 5., die Finanzvorlage, die durch Ab
ünpo an vy o nwsgavryiſcz an vuüngghas n v 9

der Koſten des erſten Kriegshalbjahres, abgeſehen von den
außerordentlichen Bewilligungen für Schiffbau und der-
gleichen, aufbringen ſoll, ſtoße auf eine ſcharfe Gegnerſchaft
der Preſſe und werde im Kongreß von den Republika
nern ſcharf bekämpft werden. Die Gegnerſchaft komme
hauptſächlich von kapitaliſtiſcher Seite, die ſich für lüberbe
ſteuert halte. Selbſt „World“ wende ſich gegen einen Prunkt
der Vorlage, der eine nachträgliche Einkommenſteuer
erhöhung für die Vorjahre vorſehe. Das Blatt „Sun“,
welches die Vorlage ein wirtſchaftliches Ungetüm nenne, be
kämpfe beſonders die vorgeſchlagene zehnprovzentige Er
höhung der beſtehenden Einfuhrzölle unter Einflihrung zehn
prozentiger Wertzölle auf Artikel der bisherigen Preisliſte.
Trotzdem herrſcht angeblich die Auffaſſung, duß die Vorlage
mit geringfügigen Abänderungen Geſetz werden wird.

Das wird ja den Mammonchriſten um Morgan eine erſte
heilſame Lehre ſein.

Amſterdam, 15. Mai. „Central News“ meldet aus
Newyverk, daß der Senat die Zenſurvorlage abgelehnt hat.

Das Newyorker Rathaus in Flammen.
Die „Frankf. Ztg.“ verichtet aus Baſel: Die Agentur

Radiv berichtet aus Newyvrk: Das dortige Rathaus,
wo die franzöſiſche Miſſion am Mittwoch empfangen wurde,
e n Flammen. Der Feuerherd ſcheint in der Kuppel
zu liegen.

Die Nentralen
Ueber den engliſchen Fliegeraungriff auf Zierikzſee.

verſucht die engliſche Regierung ſich auszureden und dic
deutſche Heeresleitung zu verdächtigen. Engliſche Fliege
feien nicht über Holland geflogen. Nun, dann werden e
wohl franzöſiſche oder amerikaniſche ete. geweſen ſein, die
engliſche Bomben abgeworfen haben, deren Herkunft ganz
zweifelsfrei feſtgeſtellt ſind. ßDie holländiſche Regierung und Preſſe ſind gleichwohl
empört über Englands Ausflüchte.

Jn einem amtlichen Bericht des holländiſchen Miniſte
riums des Aeußern wird geſagt, daß die britiſche Regierung
in der Bombenangelegenheit von Zierikzee der niederlän-
diſchen Regierung dieſelbe un befriedigende Erklä-
rung gemacht hat, wie in dem amtlichen Reuterbericht
Ueber die weiteren Schritte, die die niederländiſche Regie
rung in dieſer Angelegenheit unternehmen wird, wird ſpäter
eine neue Mitteilung folgen.

m

Zur Reichskanzlerrede-
So wenig Ppoſitives die des Reichs

kanzlers in der geſtrigen Reichstagsdebatte über die
Kriegsziele boten, ſo hatte dieſe Debatte doch ein erfreu
liches Ergebnis: Die ſchamloſe Beleidigung des deutſchen
Volkes durch den Abgeordneten Scheidemann a
es wagte, mit der Revolution zu drohen, falls das Reich
auf ein Friedensangebot der Entente ohne Annexionen
und Entſchädigungen nicht eingehen ſollte, wurde ener
giſch zurückgewieſen. Dieſe Entſchleierung des ſozial-
demokratiſchen Gernegroß S Kanzler zu einer
Stellungnahme, denn auf dieſe ugeheuerlichkeit nicht
antworten, hätte eine glatte Bankervtterklärnung vor der
ganzen Welt bedeutet. Das erkannte ſogar Herr von



Bethmann und verſtieg ſich demgemäß zu einer ent
ſchiedenen und unmißverſtändlichen Zurückweiſfung jener
plumpen und überheblichen Drohung, Die hr zu
machen Herrn Scheidemann und ſeinen jetzigen und
früheren Genoſſen in trauter Gemeinſchaft wohl nicht
gelingen würde.

Eine gewiſſe Beruhigung darf ja das deutſche Volk
auch aus der Verſicherung des Kanzlers ſchöpfen, daß ſich
die Reichsregierung mit der Oberſten Heeresleitung
über ihre Kriegsziele völlig einig ſei. Bei dem ſchrauken
loſen Vertrauen aller Teile unſeres Volkes zum Feld-
marſchall Hindenburg war dieſe Verkündigung des
Kanzlers wohl diejenige, welche überall mit Freude und
Genugtuung aufgenommen werden und das ſtark
wankende Vertrauen in etwas wieder befeſtigen wird.

Aus Stadt und Amgebung
Beförderung.

Der Vizewachtmeiſter in einem Landwehr-Feldartille-
ries Regiment Walter Koch, Sohn des Regierungs-Sekre-
tärs Erich Koch iſt zum Leutnant der Reſerve befördert
worden.

Merfeburger Papierwoche.
In der kommenden Woche werden Schüler und Schüle

rinnen aller Lehränſtalten unſerer Stadt in ſämtlichen
Haushaltungen vorſprechen und um die Ueberlaſſung von
altem Papier aller Art bitten, das für Zwecke der Militär-
verwaltung Verwendung finden bezw. zu Gunſten des Ro
ten Kreuzes verkauft werden ſoll. Der Mobilmachungs
Ausſchuß teilt uns zu ſeinem in unſerem heutigen Anzei
genteile veröffentlichten Aufrufe mit, daß deſſen Aufsäh-

lung der Sammelgegenſtände keineswegs erſchöpfend iſt, daß
vielmehr Papiere jeder Art, die ſich zur Einſtampfung eig-
nen, willkommen ſind. Es kann ohne jede Befürchtung auch
beſchriebenes Papier abgegeben werden, der Mobilmach-
ungs Ausſchuß übernimmt die Gewähr dafür, daß ein Miß-
brauch nicht getrieben wird. Wir ſchließen uns unſererſeits
dem Aufrufe des Roten Kreuzes an und ſind überzeugt, daß
dem Aufrufe ein voller Erfolg beſchieden ſein wird. Jn
keinem Haus fehlt es an Papiermaſſen, die zwecklos umher-
liegen und jetzt dem vaterländiſchen Zwecke zugeführt wer
den ſollen. Jn Rückſicht darauf, daß die Sammler und
Sammlerinnen nicht immer die Kräfte haben werden, die
hoffentlich recht erheblichen Mengen ſelbſt zu ihren Wegen
u ſchaffen, wird es ſich empfehlen, ihnen bei der Fortſchaf
ung behilflich zu ſein, jedenfalls aber die Papiere in ver

ſchnürten Packen an den Wohnungstüren bereit zu halten.
Wir werden über die eingekommenen Mengen ſeinerzeit
weitere Mitteilungen machen.

Die Mitgliederverſammlung des Provinzialverbandes
der Vaterländiſchen Franenvereine der Provinz Sachſen

findet nächſten Sonnabend in Magdeburg in der Loge
Ferdinand zur Glückſeligkeit“ ſtatt.

Amtliche Bekanntmachungen
über Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf, Höchſtpreiſe von
Speiſekartoffeln, Zuckerkarten, Ehrenfriedhof auf dem Be-
räbnisplatz St. Maximi u. a. befinden fich im heutigen Jn-
ratenteil unſeres Blattes.

Vorträge, Konzerte, Verſammlungen ufw.
Freitag: Deutſch-Evangeliſcher Frauenbund, Orts-uppe Merſeburg: General-Verſammlung, 255 Uhr nachm.

ilhelmſtr. 8.
Sonntag: Verein zur Hebung der Geflügelzucht,

Verſammlung 4 Uhr nachm. im Neuen Schützenhaus.
Der landwirtſchaftliche Hausfrauenverein

für Merſeburg und Umgebung eröffnet am 21. Mai eine Ver-
kaufsſtelle für ländliche Erzeugniſſe im Hauſe Ritterſtr. 17.

Zehn Fragen
lautet ein Flugblatt der hieſigen Goldankaufsſtelle, das un
ſerer heutigen Nummer beiliegt.

Ertrunkenu.
Zimmermeiſter Hähnel, der am 27. Dezember 1889 in

Rittersgrün geboren wurde, badete geſtern abend in der
Sagle und ertrank. Seine Leiche wurde noch nicht gefunden.

Ein Blumentag in Mücheln.
Wie wir hören, wird am 1. und 2. Pfingſtfeiertag ein

Blumentag, verbunden mit Jahrmarkt und Aufführnungen,
zum Beſten des Roten Kreuzes abgehalten.

Bei unſeren tapferen U-Boothelden
mangelt es an Muſikinſtrumenten und Büchern. Auch
Grammophone und Platten werden vielſach zur Unterhal
tung nach angeſtrengtem Dienſt gewünſcht. Frau Prinzeſſin
Eitel Friedrich hat eine große Zahl dieſer Wünſche bereits
perſönlich erfüllt und richtet nun auch an alle freiwilligen
Geber die herzliche Bitte, ihr Scherflein beizutragen, und

wenn auch nicht neue, ſondern alle alten Jnſtrumente, die
während des Krieges in verſteckten Winkeln liegen, und
außerdem die ausgeleſenen Bücher der Sammelſtelle Berlin
C 2 Königliches Schloß Archivſaal oder dem Hofmarſchall-
omt Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen Eitel Friedrich
von Preußen, Wildpark Villa Jugenheim, zu überſenden
oder dort abzugeben.

Zu hohe Preisberechnung beim Verkauf von Chlorkalinm
an Verbraucher.

Das Kaliſyndikat hat im Dezember 1916 zur Förderung
des Abſatzes, des für die Kartoffelverdüngung geeigneten

prozentigen Chlorkaliums den Preis auf 27 Pfennig
ür 1 Kilogramm 9 Kali, Frachtgrundlage Staßfurt, Vie

nenburg, Salzungen und Mühlhauſen (Elſ.)Nord (Fracht-
anterſchiede von den wirklichen Abladeſtationen gegen die
Frachtausgangsſtationen ſind in den Rechnungen gutzu
ſchreiben bezw. zu belaſten) feſtgeſetzt, während der geſetzliche
Preis 32 Pfennig beträgt. Nach zahlreichen der Rohmate-
rialſtelle des Landwirtſchaftsminiſterium zugegangenen

Mitteilungen iſt dieſe Vergünſtigung aber keineswegs den
Landwirten zugute gekommen, vielmehr iſt in zahlreichen
Fällen bei Lieferung von Kali an die land wirtſchaftlichen
Verbraucher ein Preis von 82 Pfennig für 1 Kilogramm
S ab Lieferwerk berechnet worden. Jn allen dieſen
Fällen hat eine Uebervorteilnung der Landwirte ſtattgefun
den, und die Rohmaterialſtelle erklärt ſich bereit, die Rück-
erſtatlung der zuviel bezahlten Beträge zu bewirken. Sie
erſucht daher alle Verbraucher von Kaliſalzen, denen ſeit
der angegebenen Zeit zu Syndikatspreiſen verkauft, aber
zu einem höheren Preiſe als 27 Pfg. per Kilogramm
Kali berechnet wurde, unter Angabe des Verkäufers, der

lieferten Mengen und der Abladeſtationen ſowie unter
eifügung der Originalfrachtbriefe und Rechnungen hier-

von Mitteilung zu machen. Die iſt zu richten an die Roh-
des Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums,

rlin W. 9.
Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden

mmer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
kſam machen.

Merſeburg, 16. Maj.
(Schluß aus der Beilage.)

Der Z.Punkt 5 des Antrages
der Elektrizitätskommiſſion lehnte die Paralleke der Provin
zialausſchußvorlage ab, da Bedenken gegen ein mögliches
ſtaatliches Elektrizitätsmonopol beſtanden. Er lautet nun
mehr: „Jn Erwägung, daß der Provinziallandiag mehrere
der grundlegenden Bedingungen das zwiſchen der Provinz
Brandenburg und dem Staat über Stromliefernng abge
ſchloſſenen Vertrages nicht als annehmbar für die Provinz
Sachſen erachtet, wird der Provinzialausſchuß ermächtigt,
mit dem Königlichen Eiſenbahnfiskus wegen Stromliefe
rung in Verhandlung zu treten und mit ihm einen Vertrag,
welcher auf das Elektrizitätswerk Sachſen- Anhalt A.G. zu
übertragen iſt, unter Zuſtimmung der zur Beratung der
Borlage eingeſetzten Kommiſſion abzuſchließen.“ In dieſer
Faſſung wurde der Punkt bewilligt.

Nach

30. Sandtag der Provinz Sachſen in Merſeburg.

Punkt 6 des Antrages
wird der Provinziglausſchuß ermächtigt, namens des Pro
vinzigalverbandes für Darlehen von Unternehmungen, die
der öffentlichen Elektrizitätsverſorgung dienen, vorläufig
bis zur Höhe von 10 Millionen Mark die Zins und Til-
gungsgarantie zu übernehmen und die Bedingungen hier-
für feſtzuſetzen. Dieſer Punkt, der angenommen wurde,
unterſcheidet ſich alſo von dem parallelen der Provinzial
ausſchußvorlage dadurch, daß die Höhe der Uebernahme der
Zins und Tilgungsgaranutie nicht mehr unbeſchränkt iſt.

Nach
Punkt 7 des Antrages

erfolgt die Verwaltung der zu erwerbenden Aktien und Ge-
ſellſchaftsanteile nach einer bewilligten Ordnung unter Be-
rückſichtigung der von der Elektrizitätskommiſſion beſchloſſe-
nen Aenderungen.

Hierauf wurde der Antrag der Elektrizitätskommiſſion
zu der ihr überwieſenen Vorlage der Elektrizitätsverſor-
gung der Provinz Sachſen in ſeiner Geſamtheit einſtimmig
angenommen.

Oberpräſident Exz. Dr. von Hegel führte in ſeiner
Schlußrede aus, daß die ganze Provinz mit Freuden die Be
willigung der Vorlage begrüßen wird. Wenn fich auch Mei-
nungsverſchiedenheiten gezeigt haben, ſo kann doch die Ver
wirklichung der Vorlage in ihrer jetzigen Faſſung, die ſich im
Prinzip ja mit der früheren deckt, ſchon in allernächſter Zeit
begonnen werden. Dank gebührt vor allem dem Landes-
hauptmann Frhrn. von Wilmowski und ſeinem Refe-
renten, Landesbaurat Linſenhoff.

Nachdem der Redner die Sitzung im Namen der Staats-
regierung geſchloſſen hatte, fand die 3 Sitzung des Provin-
ziallandtages mit einem Kaiſerhoch. das Präfident Graf von
Wartensleben ausbrachte, ihr Ende.

Bringt Euere goldenen Uhr und Lorgnon-
ketten zur Goldankaufsftelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Seit ſein.

Aus Provinz und Reich
Das Ergebnis des Bialla-Opfertages in Halle

über 10 000 Mark.
Halle, 16. Mai. Die Büchſenſammlung am Bialla-Opfer-

tage hat mehr als 8200 Mark zuſammengebracht. Es kann
abſchließend hinzugefügt werden, daß das Geſamtergebnuis
annähernd die Summe von 12000 Mark erreicht, ſo daß der
Reinertrag ſich auf über 10000 Mark beläuft.

Perfönliches.
Karby (Kr. Eckernförde), 14. Mai. Dem Prinzen und

der Prinzeſſin Friedrich zu Schleswig-Holſtein-Glücksburg
iſt am 12. Mai auf Schloß Loniſenland ein Prinz geboren
worden.

Hamſterverſteck in der Kirche.
Stadtilm, 12. Mai. Die Kirche zu Solsdorf iſt neuer-

dings ein Schlupfwinkel für Nahrungsmittel-Hamſter, die
geräucherte Schinken und Wurſtwaren verſtecken. Als es
hieß: „Die Reviſion kommt“, da ſchaffte ein pfiffiger Ein
wohner ſeine geräucherte Vorräte in die Kirche. Der Schlüſ-
ſel liegt an einem beſtimmten Ort, der genügend bekannt iſt.
Die Läutejungen gewahrten den Korb mit einem Sack Räu-
cherwaren, 4 Schinken und 3 Blaſenwürſten in der Kirche.
Die Jnngen erzählten von ihrem Fund und ſollten die Vor
räte in die Schule ſchaffen. Als ſie wieder in die Kirche
kamen, war der Korb verſchwunden. Der „Hamſter“ hatte
wahrſcheinlich etwas gehört und ſofort ſeine Vorräte wieder-
geholt.

Grubenbrand.

Köln, 15. Mai. Bei den Löſcharbeiten auf der Grube
Grefrath bei Brühl, die ſeit etwa 12 Tagen brennt, ſind
durch giſtige Gaſe fünf Perſonen getötet worden.

Chemiſche Würzſtoffe.
Unſere Nahrungsmittel wirken nicht durch den Nähr-

wert allein. Dies geht ſchon daraus hervor, daß jeder
Menſch herunterkommt, der lediglich die zu ſeiner Ernährung
notwendigen Werte zu ſtch nimmt. Trotzdem feinem Körper
alles zugeführt wird, was dieſer zur Erhaltung und zum
Aufbau braucht, ſinkt der Ernährungszuſtand doch und bald
tritt ein Widerwillen, tritt Appetitloſigkeit ein. Jnfolge
dieſer Umſtände hat man ganz richtig erkannt, daß ein Nah
rungsmittel nicht nur den Anſprüchen an ſeine Nährkraft
genügen, ſondern daß es auch ſchmackhaft und daß die Ernäh-
rung abwechſelungsreich ſein müſſe.

Bei unſerer jetzigen kriegsmäßigen Ernährung liegt der
Mangel nicht im Fehlen von Rohmaterialien, alſo von Nah
rungsmitteln, ſondern daran, daß wir von dem, was die
Nahrung wohlſchmeckend macht, nämlich vor allem Butter,
Fett, Eier uſw. uſw. zu wenig beſitzen. Lediglich mit den
Nahrungsmitteln läßt ſich eben nicht immer eine genügend
hmackhafte Nahrung darſtellen. Infolgedeſſen hat es die

e Dr. Eichelbaum in einem im „Verein deute

ſcher Chemiker“ Vort hdem nen Vortrag ausführte, unternom-
men, Nährmittel herzuſtellen, die „ſeeliſch wirkſam“ ſind od.
die, wie der loge ſagt, einen „pſychologiſchen Nährwert
beſitzen. Dieſe Nährmittel ſind nicht mit den Erſatzmitteln
zu verwechſeln. Sie ſollen es vielmehr der Hausfrau er
möglichen, ſchmackhafte Speiſen zu bereiten und zwar aus
Stoffen, die ſie ſelbſt entweder gar nicht oder nicht zu ſo billi
gem Preiſe erwerben oder in ſo einfacher Weiſ in den rich
tigen Zuſtand bringen könnte wie die chemiſche Jnönſtrie,

Zu dieſen pſychologiſchen Nährwerten gehören vor allem
die Suppenwürzen, die die Gruppe der von Geheimrat Fi
ſcher entdeckten „Polypeptide“ enthalten, d. i. von Trägern
jener Geruch- und Geſchmackſtoffe, die der Suppe ihren an
genehmen Geruch und Geſchmack geben. Es iſt möglich, dag
Eiweiß gewiſſer Kräuter, Wurzeln uſw. durch Behandlung
mit Slazſäure derart abzubauen, daß eine an Polypeptiden
reiche Brühe hinterbleibt, die den typiſchen Geſchmack des
Fleiſchextraktes gibt. Hierher gehören auch die Tunken.

Ein weiteres pfychologiſches Nährmittel ſind die Süß-
ſpeiſen, bei denen es die Induſtrie verſtanden hat, aus an
ſich kaum brauchbaren Material ſchmackhafte Gerichte herzu-
ſtellen. Vor allem kun hier der Maisgrieß in Betracht
der bitter ſchmeckt und deſſen uns wenig angenehmen Ge
ſchangck die Hausfrau nicht entfernen kaun. In der Induſtrie
hat man durch Zuſatz von Fruchtſäften, von gewiſſen Aethern
und dergl. daraus ein gutes Material zur Gewinnung von
Süßſpeiſen bereitet. Ebenſo hat man die einen faden Ge
ſchmack beſitzende Gelatine, der bei unſerer Ernährung eine
Eiweiß erſparende Wirkung zukommt, durch Verſetzen mit
Salz, Gwürzen und Extraktivſtoffen ſo behandelt, daß man
aus ihr wohlſchmeckende Sülzen oder, wenn man ihr einen
Fruchtgeſchmack gibt, Geleeſpeiſen ſowie Schaumſpeiſen be
reiten kann. Auch das Blut, das bisher für die menſchliche
Ernährung verloren gng, kann durch geegnete Behandlung
zu einem Volksnahrungsmittel gemacht werden, um ſo mehr,
da ſein Nährwert ſo hoch iſt, wie der des Fleiſches. Durch
die Herſtellung derartiger pſychologiſcher Nährwerte iſt es
der Induſtrie gelungen, Unmaſſen von Nährſtoffen, die man
früher überhaupt nicht beachtete, unſerer Ernährung dienſt
bar zu machen, was uns beſonders in der Kriegszeit ſehr zu
ſtatten kommt.
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Literariſches
Die Jäger vor!

Von Oberleutnant Alexander v. Bülvow. Leipzig,
F. A. Brockhaus, 1 Mark. Hier ſpricht einer, der dabei war,
der alles durchmachte, was ein Soldat im Feld an Furcht
barem und Grauſigem, aber auch n Erhebendem und grotesk
Komiſchem erleben kann, Kamerad unter Kameraden, in Not
und Gefahr. Was er erlebte? Vorpoſtengeſechte in Wald
und Dickicht, kreuz und quer durch Feld und Heide, bei Nacht
und Tag, Handſtreiche auf feindliche Stellungen in GräbenDörfern und Gehöſten Schachzüge, von deren unbedingt
ſicherm Gelingen doch ſo viel für das Ganze abhängt und für
die nur die beſten eingeſetzt werden: Jäger, Scharfſchützen,
deren Auge und Hand auch angeſichts des gewiſſen Todes
nicht verſagt.

Wettervorausſage
16. Mai: Wolkig, kühler, ohne nennenswerte Nieder

ſchläge,.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hanptquartier, 14. Mai.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Bei ungünſtigen Witterungsverhältniſſen war die Gefechis
tätigkeit verhältnismäßig gering.

Front deutſcher Kronprinz.
Beiderſeits von Craonne und nördlich von Prosnes

hielt die geſteigerte Artillerietätigkeit ohne Unterbrechung an.
Oeſtlich von Neuville brach ein märkiſches Vataillon auf
600 Meter Vreite in den feindlichen Graben ein und hielt die
neugewonnene Stellung gegen mehrere, mit ſtarken Kräften ge
führte franzöſiſche Angriffe. 175 Gefangene, ſowie zahlreiche
Gewehre aller Art fielen in die Hand der Truppen.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Mazedeniſche Front.
Das lebhafte Feuer zwiſchen Prespa- und Doiranfee

hat auch auf die Strum a front übergegriffen.
Erſter Generalqnartiermeifter Ludendorff.

König Nante als roter Republikaner.
Stockhholm, 14. Mai. Wie „Utro Roßji“ berichtet, fanden

in Jaſſy große Kundgebungen für die Errichtung einer
Republik ſtatt. Die Demonſtranten zogen unter den
Klängen der Marſeillaiſe vor den königlichen Palaſt. Am
1. Mai ſtattete der König der Verſammlung des ruſſiſchen
Soldatenrates einen Beſuch ab. An die anweſenden Generäle
wurden rote Schleifen verteilt. Der Wunſch des Königs,
ebenfalls eine rote Schleife zu erhalten, wurde bereite
willigſt erfüllt.

Der A.- und S.-Rat für den Eintritt in die
Regierung.

Petersburg, 15. Mai. (Pet. Tel.-Ag.) Der Arbeiter und
Soldatenrat hat ſich mit 41 gegen 19 Stimmen bei einer Stim-
menenthaltung für die repräſentative Teilnahme der
Sozialiſtenpartei an der droviſoriſchen Regierung ausge
ſprochen.

(Man wird äuf die Bedingungen geſpannt ſein dürfen, die
dieſen Beſchlüſſen zugrunde gelegen haben. D. Red.)

Der franzöſilche Mannſchaftsmangel.
Paris, 15. Mai. L. Havas.) Der Senat erörterte ſo

dann einen Vorſchlag Berangers, der die r
einführt. Beranger ſagte, man brauche noch 900 000 Soldaten
und Arbeiter (1). Es gebe noch Arbeitskräfte unter den Müßig-
r und unbeſchäftigten jungen Leuten der Jahrgänge 1919
is 1923 (1). Die Zivilmobilmachung würde den Pulverfabri-

ken und Kriegsdienſtzweigen 300 000 Frauen zuführen.

Die bentige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung
betreffend Zuckerumtauſchkarten.

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung betr. Neuregelung
es Zuckerverkaufs vom 20. September 1916 Kreisblatt Nr. 225) wird
inſichtlich der Zuckerverſorgung der Zivilverſonen bei längerem Auf-

nthaltswechſels folgendes beſtimmt:
8 1.

Die Zuckerumtauſchkarte iſt nicht eine Zuckerbezugskarte, ſondern
dient nur zur Erlangung der im neuen Aufenthaltsort gültigen Zucker
marken. Zuckerumtauſchkarten erhalten nur diejenigen Perſonen, welche
ihren Wohnſitz vorübergehend wewſern.

8 2.
Entfernt ſich der Verſorgungsberechtigte für länger als einen

Monat, jedoch für kürzere Zeit als 6 Monate aus dem Kreiſe Merſeburg,
ſo kann er für jeden vollen Kalendermonat der Abweſenheit je eine
Zuckerumtauſchkarke im Voraus durch die Ortsbehbrde ſeines Wohn
ſitzes beziehen.

8

Beträgt die Dauer der Abweſenheit weniger als einen Kalender-
movnat, ſo hat ſich der Verſorgungsberechtigte im Bedarfsfalle auf Grund
ſeiner Kreiszuckerkarte mit Zucker für die Dauer der Abweſenheit zu
verſehen. Bei dauernder Verlegung des Wohnſitzes alſo über 6 Mo
Rate iſt die Verſorgungspflicht dem neuen Kommunalverband aufer-
legt. Zuckerumtauſchkarten werden beiden Fällen nicht ausgehändigt.

J E.Die gemäß 8 2 erhaltenen Zuckerumtauſchkarten ſind der Ortsbe-
körde des nenen Aufenthaltes zum Umtauſch gegen die daſelbſt gültigen
uckerkarten vorzulegen.

8 5
Die Abgabe von Zucker auf Zuckerumtauſchkarten durch die Zucker

verkaufsſtellen des Kreiſes iſt verboten.
8 6.

Ueber die Verabſolgung und Vereinnahmung der Zuckerumtauſch
karten ergeht den Ortsbehörden beſondere Anweiſung.

Auf die Strafbeſtimmungen gemäß Punkt VII der Bekanntmachung
vom 20. September 1916, betreffend Neuregelung des Zuckerverkaufs
Mreisblattt Nr 225) wird verwieſen.

Merſeburg, den 10. Mai 1917.

J.-Nr. 2219 K. W.
Der Köbnigliche Laudrat.

Frhr. von Wilmowski.

Verein zur Hebung J.
der Geflürelzucht.

Sonnutag, den 20. d. Mts.,
4 Uhr nachmittags

Verſammlung
im „Neuen Schützenhaus“.

Reiche Tagesorönung und zeitent-
ſprechenden Vortrag.

Bruteienvon anerkannten Wirtſchaftsraſſen
und mit I. u. Kammerpreiſen aus
gezeichneten Leiſtungsſtämmen wer
den zu mäßigen Preiſen abgegeben.

FfFutterp
für Groß und Junggeflügel wird
nur am 21. und 22. Mai Weißen
felſer Straße 58 für unſere Mit-
glieder verteilt. Jeder Abnehmer
wolle einige Eier für die allgemeine
Wohlfahrt mitbringen.

Der Vorſtand.

la Spargel
à Pfund 90 Pfennig

empfiehlt

Emil Wolf.
Geſucht zum 1. Juli ein

Frau v. Brandenſtein
Merſebu r g. Oberaltenburg 1.

Bekanntmachung.
Jn eiuem Kreiſe haben ſich zwei

Männer von einem Landwirt Milch-
proben geben laſſen und ſich als und 1
Milch-Kontrolleure der Landwirt
ſchaftskammer ausgegeben. Es iſt
feſtgeſtellt, daß dieſe Leute eine kleine

Bekanntmachung.
Die Zwiſchenſcheine für die 5 Schuldverſchreibungen

Schatzanweiſungen der V. Kriegsanleihe können vom

21. Wai d. Js. ab
Flaſche mit roter Flüſſigkeit bei ſich in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden.
führen. Jn der Dunkelheit haben Der Umtauſch findet bei der Umtauſchſtelle fſtr die Kriegsanleihen“,
die Leute die Flüſſigkeit in den Ferlin W 8, Behrenſtraße 2, ſtatt. Außerdem übernehmen ſämtliche
Wafſſertrog gegoſſen, aus welchem die
Kühe getränkt werden. Offenſichtlich
handelt es ſich um Agenten, die im
Deenſte unſerer Feinde ſtehen und
die Flüſſigkeit zur Verſeuchung des
Viehes verwenden.

Die Landwirte des Kreiſes wer-
den hiermit aufgefordert, ſich von
jeder Perſönlichkeit, die in der Eigen-
ſchaft eines Kontrolleurs oder Re-
viſors zu kommen behauptet, ſoſort
den Ausweisſchein zeigen zu laſſen.
Kann dieſer nicht beigebracht wer-
den, ſo iſt der Betreffende unverzüglich
der Polizeibehörde zuzuführen.

Merſeburg, den 14. Mai 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Nachdem längere Zeit ſehr wenig
namenloſe Anzeigen bei mir einge-
zangen ſind, häufen ſich dieſelben in
den letzten Wochen. Die Brief-
ſchreiber ſeien hierdurch erneut da-
rauf hingewieſen, daß alle namen-
loſen Sachen in den Papierkorb
wandern und das Ergebnis der be-
vorſtehenden Papierſammlung ver-
beſſern helfen,

Merſeburg, den 14. Mai 1917.
Der Königliche Landrat
Frhr. von Wilmowski.

J.-Nr. 2262 K. W.
Bekanntmachung.

Die Gewerbeſteuerrolle des Ge-
meindebezirks Merſeburg für das
Veranlagungsjahr 1917 liegt in der
Zeit vom 17. bis 24. Mai 1917 im
Steuerbüro, Rathaus, 2 Treppen
zur Einſicht aus.

Die Einſicht iſt nur den Steuer-
pflichtigen ſelbſt geſtattet.

Merſeburg, den 14. Mai 1917.
Nr. V. 606. Der Maginrat.

Chrenfriedhof auf dem
Begräbnisplatz St. Maximi

Der Ehrenſfriedhof ſoll nach den
Plänen der Stadt einheitlich aus-
geſtaltet und dadurch zu einer wür-
digen Ehrung der gefallenen werden.
Mit dieſem Gedanken iſt es nicht
vereinbar, daß auf einzelnen Gräbern
Denkmäler errichtet werden, welche
die Einheitlichkeit der Anlagen
ſtören. Der Magiſtrat, dem das
ausſchließliche Recht der Ausgeſtal-
tung des Ehrenfrieöhofes zuſteht,
muß daher die Errichtung von Denk-
mälern auf dem Ehrenfriedhofe
ohne ſeine ausdrückliche Genehmi-
gung unterſagen.

Merſeburg, 16. Mai 1917.
II 2101/17. Der Magiſtrat.
VWipcſenverkauf.

1 Morgen Wieſe, in Trebnitz
u. Röſſener Flur gelegen, ſind ſo-
fort zu verkaufen. Kaufliebhaber
wollen ſich mit mir in Verbindung
ſetzen

Alb. Franke, Auktionator
Halleſcheſtraße 27.

Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung bis zum 15. November 1917
die koſtenfreie Vermittlung des Umtauſches. Nach dieſem Zeitpunkt können
die Zwiſchenſcheine nur noch unmittelbar bei der Umtauſchſtelle für
die Kriegsanleihen“ in Berlin umgetauſcht werden.

Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie nach den
Beträgen und innerhalb dieſer nach der Nummernfolge geordnet ein
zutragen ſind, während der Vormittagsſtunden bei den genannten Stellen S
einzureichen. Für die 5 Reichsanleihe und für die 4 Reichsſchatz
anweiſungen ſind beſondere Nummernverzeichniſſe auszufertigen For-
mulare hierzu ſſnud bei allen Reichsbankanſtalten erhältlich.

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchen
r rechts oberhalb der Stücknummer mit ihrem Firmenſtempel zu
verſehen.

Von den Zwiſchenſcheinen für die III. und IV. Kriegsanleihe
iſt eine größere Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stücke mit
den bereits ſeit 1. April 1915, 1. Oktober 1916 und 2. Januar d. JSs.
fällig geweſenen Zinsſcheinen umgetauſcht worden. Die Jnhaber werden
aufgefordert, dieſe Zwiſchenſcheine in ihrem eigenen Jntereſſe möglichſt
bald bei der Umtauſchſtelle ſür die Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Beh-
renſtraße 22, zum Umtauſch einzureichen.

Berlin, im Mai 1917.
Reichsbauk-Direktorinum.

Havenſtein. v. Grimm.

Aufruf am die Merſeburger Hausfrauen!

Jn er Zeit vom 21.--26. Mai 1917 findet eine

Merſeburger Papierwoche
ſtatt.

Genau wie die Sammlung im März 1916 hat ſie den Zweck in
erſter Linie für die Militärverwaltung altes, ſauberes Zeitungspapier
und anderes Druckpapier zu ſammeln, das bei den Truppen und in den
Lazaretten als Füllmittel ſür Lagerſäcke behilfsweiſe Verwendung finden
kann. Weiterhin ſollen ganz allgemein Papiere und Papierſtoff aller Art
(altes Abſallpapier, Broſchüren, Hefte, Kataloge, Zeitſchriften, Journale,
Noten, alte Kartons, geheftete und gebundene Bücher, Packpapiere und
dergleichen mehr) geſammelt werden, die zu Gunſten des Roten Kreuzes
an Papierſabriken behufs Einſtampfung verkauft werden ſollen.

Die Sammlung erfolgt von Haus zu Haus durch Schüler und
Schülerinnen aller Merſeburger Lehranſtalten.

Euerer treuen Mitarbeit bedürfen wir noch mehr wie im Jahre 1916,
Jhr Merſeburger Hausfrauen! Sucht alles überflüſſige Papier zuſammen,
das in Eueren Wohnungen umherliegt, verſchnürt es und übergebt es
unſeren Sammlern.

So dient auch Jhr dem Vaterlande!
Der Mohbilmachungs-Ausſchuß vom Roten Kreuz.

Deutſch Evangeliſcher Frauenbund

Ortsgruppe Merſeburg.

Generalverſammlung
Freitag, den 18. Mai 1917, nachmittags 5 Uhr

im Sitzungsſaale der Generalkommiſſion, Wilhelmſtraße 8.
J. Geſchäfts- und Kaſſenbericht.
J. Vortrag

„„Jugendfürsorge in Deutsehland
(Gräfin Boſe-Weimar.)

Gäſte Damen und Herren die ſich für die Jugendfürſorge
intereſſieren, ſind freundlichſt willkommen.

Der landwirtſchaftliche Hausfrauenverein für Merſeburg
und Umgegend

eröffnet am 21. Mai im Hauſe „Kleine Ritterſtraße 17“ eine
Verkaufsſtelle für ländliche Erzeugniſſe.

Einladung
zur

Mitglieder- Verſammlung des ProvinzialVerbandes

Vaterländiſchen Frauenvereiue der Provinz Sachſen
die am Sonnabend, den 19. Mai 1917, nachmittags 128 Uhr
im Saale der Loge „Ferdinand zur Glückſeligkeit“ in Magdeburg, Neue
Weg 6/7 [am alten Markt ſtattfinden ſoll

Tagesordnung
1. P Daſtsvericht für 1916 und Bericht des Schatzmeiſters, Ent

aſtung;
2. Bericht über das Kahlenbergſtift;
83. Bericht über die Lungenheilſtätte Vogelſang;
4. Erſatzwahl zum Vorſtande für Frau Geheimrat Dehne Halle
5. Erſatzwahl für die ausgeloſten Mitglieder des „Ausſchuſſes zut

Förderung der Krankenpflege auf dem Lande“;
6. Vortrag der ſtellvertretenden Vorſitzenden des Hauptvereins, Frau

Unterſtaatsſekretär Heinrichs, über „Säuglingsfürſorge“;
7. Beſprechung unter Beteiligung des Herrn Oberpräſidial-Rates

Breyer und des Herrn Geh. Regierungs- und Medizinalrats
Denecke von der Hauptſtelle für Säuglingsſchutz;

8. Beſchlußfaſſung über die Beteiligung der Vaterländiſchen Frauen-
r S der Durchführung der Säuglingsfürſorge in der Pro-
vinz Sachſen;

9. Etwaige Anträge aus der Verſammlung auf Beſprechung von Ver
eins-Angelegenheiten.
Es wird gebeten, derartige Anträge möglichſt vorher ſchriftlich beim

Vorſtande anzumelden.
Mitglieder, die ſich an der Verſammlung zu beteiligen wünſchen,

bitten wir, ſich wegen näherer Auskunft und wegen Erlangung der
Fahrpreisermäßigung, an uns zu wenden.

Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins
Merſeburg Land.

Frhr von Wilmowski.

Am Sonntag, den 20. Mai I917,
pünktlich mittags 12 Uhr

findet im
Clinophon- Theater Merseburg, Ritterstrasse

eine einmalige Aufführung des vaterländischen Filmwerks

Ostpreussen ung sein Hindenburg

zum Besten des „Roten Kreuz“, Merseburg
statt.

Preise der PIätze:
Balkonloge nummeriert M. 5, I. Platz M. 2,25
Vorderloge 5 3,50 II. y 1,50III. Platz M. --.75.

Karten im Vorverkauf 25 Pfg. billiget bei Herrn
Kaufmann Frahnert, Merseburg.

Die gesamte Einnahme wird dem

„KRoten Kreugz“, Merseburg
überwiesen.

Zu recht zahlreichem Besuche ladet ergebenst ein

Der Mobilmachungs-Ausschuss

des „Roten Kreuz“, Merseburg.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine

arkem Andrange vermieden wird,
iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr

geöffnet,
ſührt ihre überſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe des

Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis-
und Gemeindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

Übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

e.

Aufmerksame MäbigsteBedienung. e Preise.
Karl Tänzer

S Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschüäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.
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Donnerstag, den 17. Mai 1I917,
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Die Gefahren
der erhöhten Fleiſchverſorgung.

Der Reichstagsabgeordnete Hoff behandelt in mehreren
Artikeln die Frage der Erhöhung der Fleiſchration
auf 500 Gr. Er tritt einem Artikel „Falſche Fleiſchberechnung“,
der neulich in der „Deutſchen Tageszeitung“ als Erwiderung

auf die Hoffſchen Behauptungen, daß wir unſere Fleiſchration
ohne irgendwelchen Schaden für unſere Viehbeſtände zwei
Jahre auf 500 Gr. erhöhen könnten, erſchienen iſt, entgegen.
Hoff führt aus, der Sachvetſtändige der „Deutſchen Tages
zeitung“ hätte keine Einwendung dagegen erhoben, daß eine
Zahl von 18 Millionen Stück als Grundſtock eines leiſtungs-
fähigen Rindviehbeſtandes angeſehen werden könne, es ſei viel
mehr nur gegen das Schlachtgewicht Einſpruch erhoben worden.
Dies Zugeſtändnis wäre außerordentlich wertvoll, da es ſeine
Auffaſſung beſtätigte. Von einem Zugeſtändnis dieſer Art hat
in dem Artikel „Falſche Fleiſchberechnung“ nichts geſtanden.
Es wurde dagegen die Herabſetzung der Rindviehanzahl aus
drücklich als eine bedauerliche Notmaßnahme geſchildert und der
Nachweis geführt, daß von einer Aufrechterhaltung der Fleiſch
ration von 500 Gr. für zwei Jahre aus der Fleiſchreſerve, die
durch die Abſchlachtung vorhanden wäre, keine Rede ſein
könnte.

Die neuerlichen Erwiderungen von H. ſollen nun in erſter
Linie nachweiſen, daß ſeine Schlacht gewichts angaben den
tatſächlichen Verhältniſſen entſprächen und die angenommenen
Fleiſchreſerven ergäben, die in dem Artikel „Falſche Fleiſch
berechnung“ als zu hoch beanſtandet wurden. Der Beweis, daß
die Hoffſchen Schlachtgewichtszahlen tatſächlich viel zu hoch
waren, erbringt einwandfrei die amtlich zu belegende Feſtſtellung,

als früher herauskämen.
Die von Hoff beſtrittene große Gefahr einer Dezimie-

rung unſeres Kuhbeſtandes wird durch Ausführungen
bekräftigt, die der Präſident des Kriegsernährungsamtes, Herr
v. Batocki im Ernährungsausſchuß des Reichstages gemacht hat,
indem er darauf hinwies, daß die weitere Gewährung der
Fleiſchzulage ſich ohne Eingriffe in den Milchkuhbeſtand nicht
durchführen laſſe, und daß auch eine vermehrte Kälberſchlach
tung nur wenig Fleiſch ergäbe.

Auf den Nachweis, daß die von dem Abgeordneten Hoff
aus dem Schweine beſtand zu entnehmende Reſervefleiſch-
menge von 200 Mill. Kg. nicht vorhanden ſein werde eine
Behauptung, die durch die neuen ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen
leider voll beſtätigt iſt bleibt Hoff jede Antwort ſchuldig.
Eine Widerlegung würde auch inſofern unmöglich ſein, als zur-
zeit feſtgeſtellt wurde, daß der Altersanteil des Schlachtgewichts
der Schweine bei 16 Millionen nicht der gleiche wie bei 24 Mil-
lionen ſein kann.

Der Nachweis, daß die von H. errechnete Geſamt-Reſerve-
fleiſchmenge auf Grund irriger Grundlagen errechnet und tat-
ſächlich nicht vorhanden iſt, wird hiernach voll und ganz auf-
recht erhalten. Jm Jntereſſe des geſamten Volkes muß man,
wie ſchon in dem Artikel „Falſche Fleiſchberechnung“ geſagt,
wünſchen und erſtreben, daß die Heraufſetzung der Fleiſchration
nur eine vorübergehende Maßnahme zur Deckung anderer zurzeit
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fehlender Nahrungsmittel ſein wird. Eine ſtändige Er-
höhung der Fleiſchration auf 500 Gr. iſt ohne den größten
Schaden für unſere Viehbeſtände nicht durchführbar.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 15. Mai. Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt

kurze Anfragen. Abg. Vogtherr (Unabh. Soz.) fragt nach
dem Verbot von Frauenverſammlungen in Stettin und in
Caſſel. Oberſt v. Wrisberg: Nur vom 5. bis 12. April
ſind die Verſammlungen verboten worden, die auf Grund
aufreizender Flugblätter einberufen worden waren und den
Burgfrieden gefährdeten. Abg. Baudert (Soz.) fragt nach
der Beurlaubung von militäriſchen Londtagsabgeordneten
zur Erfüllung ihrer parlamentariſchen Pflichten. Oberſt v.
Wrisberg: Soweit die militäriſche Lage es zuläßt, wird
Urlaub in weiteſtgehender Weiſe zu parlamentariſchen
Zwecken gewährt.

Es folgt die erſte Leſung eines Nachtragsetats zur Be
willigung von 1 200 000 Mark zu Vorarbeiten eines Planes
zum Ausbau der Waſſerſtraßen. Die Vorlage wird in allen
drei Leſungen ohne Ausſprache angenommen.

Es folgen die Kriegszielinterpellationen.
Abg. Dr. Roeſicke (konſ.): Während Ströme von Blut

draußen fließen, hat die ſozialdemokratiſche Partei einen
Beſchluß gefaßt, der weite Volksmaſſen beunruhigt, da er
einen Frieden will ohne jede Annexionen und Entfchädi-
gung. Die Sozialdemokraten anderer Länder treiben da
gegen chauviniſtiſche Politik. Der Abgeordnete Scheidemann
hat in Breslau erklärt, da er beſtimmt annehmen könne, daß
der Reichskanzler den Auffaſſungen und Beſchlüſſen der
Sozialdemokratie zuſtimme. Wir ſtehen jedenfalls vor
einer vollkommenen Unklarheit. Ein Kommentar iſt not-
wendig. Jn Gelſenkirchen hat Abg. Scheidemann ausge-
führt: „Wenn die Franzoſen wüßten, einen wie günſtigen
Frieden ſie erreichen könnten, ſie würden zugreifen.“ Was
geſchah dagegen? Unſer Friedensangebot hat ſchnöde Zu
rückweiſung erfahren. Jn der offiziöſen Preſſe ſind weiter
nur Aeußerungen abſchwächender Natur erſchienen. Ein
Verzicht erzeugt auf der anderen Seite immer ſchärfere For
dungen zu unſeren Ungunſten. Es herrſcht völlige Unklar-
heit, und das iſt unhaltbar. Der Beſchluß der ſozialdemokra-
tiſchen Partei iſt verhängnisvoll. Sie verlängern den Krieg,
deshalb können wir ihre Politik nicht mitmachen. Mit Hohn
und Spott werden Jhre Angebote zurückgewieſen. Von
Amerika kommt die Forderung: Keinen Frieden mit den
Hohenzollern! Das iſt eine Zumutung ſondergleichen. Der
Abg. Scheidemann ſagt: Ein Narr, wer noch an einen Sieg
glaubt! Jch bin ein ſolcher Narr, ich glaube an den Sieg.
Es ſcheint, als ob die Regierung nicht von dem feſten Sieges-
willen durchörungen iſt. Wer will einen Eroberungskrieg?
Keiner von uns. Wir wollen unſere Zukunft ſichern. Wie
geht das ohne Machterweiterung? Den Vorteil davon haben
bei uns in erſter Linie die Arbeiter, bei dem Feinde das eng-
liſch amerikaniſche Kapital. Glauben Sie denn nicht, daß
uns ein Feind, der nicht am Boden liegt, jeden Handelsver-
trag aufzwingt und jede Kriegsentſchädigung auferlegt?
Sollen die Opfer umſonſt gebracht ſein? Unſere Feinde
haben es immer und immer wieder ausgeſprochen, daß ſie
unſere Vernichtung wollen. Es wäre eine furchtbare Lage,
wenn der Kanzler mit dem leeren Beutel des Verzichts zu
den Verhandlungen gehen würde, während die Feinde ihre
Pläne vorlegen. Alle Nerven und Kräfte des Volkes ſind
angeſpannt, da darf Vertrauen nicht durch Reſignation ge-
lähmt, ſondern muß durch Stärke gekräftigt werden. Auch
auf die Kämpfer draußen wirkt es. Wir fordern die Abkehr
vom internationalen Verzichtfrieden.

Präſident Dr. Kämpf: J chweiſe die Aeußerungen des
Abg. Dr. Roeſicke als gegen die Ordnung des Hauſes ver-
ſtoßend zurück, daß es ſcheine, als wenn der Reichskanzler
das Kaiſerwort: Jch kenne keine Parteien mehr: außer Kurs
geſetzt habe. Daß der ſtarke Siegeswille bei der Oberſten
Heeresleitung vorhanden ſei, da es aber ſcheine, als wenn
die Reichsleitung dieſen Siegeswillen nicht habe. (Große
Unruhe.)

Abg. Scheidemann (Soz.): Auch wir fordern: Hep
aus aus jeder Unklarheit. Wir ſind Gegner jeder Erobe
rungspolitik. Die alldeutſche Eroberungspolitik will Machs
zuwachs, Land und Rohſtoffe. Dadurch kommen wir in den
Verdacht, ein Räubervolk zu ſein. Von dem Eroberungs-
krieg ſoll das Volk aber nichts wiſſen. Wir verzichten auf
die Eroberung fremden Landes, aber nicht auf die Freiheit
des Volkes. Die Sozialiſten werden die erſten ſein, die ſich
wieder die Hunde reichen. Mögen die Arbeiten in Stockholm
ein glückliches Ende finden. Würden die Interpellationen
im Sinne der Rechten beantwortet werden, ſo müßten wir
erwidern, daß wir ſeit drei Jahren getäuſcht worden ſind
mit den Worten: Uns treibt nicht Eroberungsſucht, uns hält
der Wille zuſammen, die Anſchläge auf deutſches Land und
Blut abzuweiſen. Uns trennt die Meinungsverſchiedenheit
im Jnnern über Kriegsziele. Fällt die Klammer, ſo bleibt
der Keil, dann fallen wir guseinander. Dann haben wir
Revolution. (Brauſender Lärm, Rufe rechts: Wir fürchten
ſie nicht. Dauernde Unruhe. Präſident Dr. Kämpf: Mit der
Revolution zu drohen, widerſpricht der Ordnung des Hauſes.
Jch rufe Sie zur Ordnung.)

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg ergreift das Wort.
(Seine Ausführungen haben wir bereits geſtern unſeren
Leſern in allen wichtigen Punkten gebracht. Wir beſchränken
uns daher auf einige Egränzungen. D. Red.) Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen uns und unſeren Verbündeten
gehören in das Reich der Fabel. Jch ſtelle dies hier aus-
drücklich und in der Gewißheit feſt, daß ich auch die Ueber
zeugung der leitenden Staatsmänner der verbündeten
Mächte ausſpreche. Zwingt mich, wie es gegenwärtig der
Fall iſt, die Geſamtlage zur Zurückhaltung, ſo werde ich
dieſe Zurückhaltung üben und werde mich durch kein Drän-
gen, weder von Herrn Scheidemann, noch von Herrn Abge-
ordneten Roeſicke, von meinem Vorhaben abbringen laſſen.
Jch werde mich nicht davon abbringen laſſen durch das
Wort, das der Abg. Scheidemann geglaubt hat, in dieſem
Moment, wo das Trommelfeuer an der Aisne und bei Arras
ertönt, in das Volk werfen zu können: die Möglichkeit einer
Revolution (lebhafter ſtürmiſcher Beifall). Das deutſche
Volk wird mit mir kein Verſtändnis für dieſes Wort haben,
aber auch nicht durch den Verſuch des Herrn Abg. Roeſicke,
mich als im Bann der Sozialdemokratie befindlich hinzu-
ſtellen. Man wirft mir vor, ich ſtünde in dem Bann einer
Partei. Jch befinde mich in dem Banne keiner Partei, weder
von links, noch (nach rechts) von Jhnen. Auch heute ſehe ich
in England und in Frankreich noch nichts von Friedens-
bereitſchaft, noch nichts von Preisgabe ihrer Eroberungs-
und wirtſchaftlichen Vernichtungsziele. Der Abg. Scheide-
mann wird nicht glauben, daß ich dieſer Stimmung mit einer
ſchönen Geſte entgegentreten könnte. Glaubt denn jemand
bei dieſer Verfaſſung unſerer weſtlichen Feinde burch ein
Programm des Verzichts dieſe Feinde zum Frieden bringen
zu können, und darauf kommt es doch an! Das wäre gleich
bedeutend mit einer Preisgabe der Zukunft unſeres Vater-
landes. Oder ſoll ich ungefähr etwa ein Eroberungspro-
gramm aufſtellen? Auch das lehne ich ab (Zuruf rechts:
Das verlangen wir ja nicht! (Große Unruhe. Glocke des
Präſidenten). Wenn es nicht verlangt worden iſt, ſind wir
da einer Anſich.t Was unſere öſtlichen Nachbarn, was Ruß-
land anbelangt, ſo habe ich bereits neulich darüber ge-
ſprochen. Es ſcheint, als ob das neue Rußland für ſich ge
waltſame Eroberungspläne ablehnt. Ob Rußland im glei-
chen Sinne auf ſeine Verbündeten wirken will und kann,
vermag ich nicht zu überſehen. Zweifellos iſt England unter
dem Beiſtande ſeiner übrigen Verbündeten mit allen Mit-
teln bemüht, Rußland auch weiterhin vor den engliſchen
Kriegswagen zu ſpannen. Wenn aber, meine Herren, Ruß-
land weiteres Blutvergießen von ſeinen Söhnen fernhalten
will, wenn es von allen gewaltſamen Eroberungsplänen
für ſich abſieht, wenn es ein dauerndes Verhältnis fried-
lichen Nebeneinanderlebens mit uns herſtellen will, dann
iſt es doch eine Selbſtverſtändlichkeit, daß wir dieſen Wunſch
teilen, das dauernde Verhältnis der Zukunft nicht zu zer-
ſtören, ſeine Entwicklung nicht durch Forderungen unmög-
lich machen werden (Stürmiſcher lebhafter Beifall und
Händeklatſchen), die ſich mit der Freiheit und dem Willen
der Völker ſelbſt nicht vertragen und die ins ruſſiſche Volk

Die letzten Barrs.
Koman von Albert Gegk von Schlippenbach

82] Nocherng herber
pung ich weiß nicht. Wahrſcheinlich eine Erkäl-

„Aber die ſteckt doch nicht an! Deshalb brauchen wir
nicht ſo zu laufen.“ Roſemarie lachte über die anſcheinend
übertriebene Vorſicht. „Wenn Tante Agnes es hört, wird
ſie ſich gewiß über uns Haſenfüße luſtig machen.“

„Du haſt recht, mein Herzchen Am beſten iſt es daher,
r erzählen der Tante gar nicht, daß wir in Oberrankin

n.

„Aber darf man denn lügen Roſemarie ſchaute die
Lehrerin ganz erſtaunt an.

„Es iſt doch nicht lünen, Kindchen, wenn man etwas
derſchweigt,“ ſuchte die Benoit ſie zu beruhigen.

„Ja, aber
„Sieh, du haſt ja zu Weihnachten und zum Geburts-

tag deines Papas auch deine kleinen Geheimniſſe, die du
nicht jedermann erzählſt. Und das iſt auch keine Sünde,“
unterbrach die Schweizerin das Kind, der bei dem Ge
zanken, Agnes und dann Kurt könnten von dem ver-
)otenen Beſuch erfahren, ſehr ſchwül zumute wurde.

„Wenn mich aber die Tante fragt, wo wir waren
„Dann ja, weißt du, die Tante würde ſich gewiß

ängſtigen, weil doch die kleine Bertha krank iſt da iſt es
beſſer, du ſagſt ihr zuliebe natürlich wir wären nach
dem Wald gegangen. Die liebe Tante iſt ſo angegriffen,
deshalb müſſen wir alles vermeiden, was ſie beunrühigen
könnte. Nicht wahr, mein Herzchen, du verſprichſt mir,
nicht zu ſagen, wo wir waren Die Erzieherin wagte
nicht, in des Kindes vorwurfsvolle, ehrliche Augen zu ſchauen.

Sie waren mittlerweile bis zum Schwarzhofer Park-
kor gekommen. Dort ſtand der alte Franz, den Roſemarie
freudig begrüßte. Sie wurde dadurch von dem heiklen
Thema abgezogen. Die Benoit aber biß ſich ärgerlich auf
die Lippen. Mußte der alte Mann gerade dort herum-
kingern und ſehen, aus welcher Richtung ſie kamen!

bre Stimmung wurde nicht beiſer, als ſie bemerkte, daß

rbjemarie ſeit dem Spaziergang ſtill und nachdenklich ge-
worden war. Das ſonſt ſo heitere, zutrauliche Kind ſprach
nur das Nötigſte, antwortete auf ihre gelegentlichen Fragen
zerſtreut und ſchien eine gewiſſe Scheu zu empfinden. Es
war klar, das Vertrauen des kleinen Mädchens zu ihr war
durch die Verführung zur Lüge ſtark erſchüttert.

Am ſpäten Nachmittag kam Agnes heim. Jhre heitere
Laune war verflogen. Die Empörung über Donatus
Benehmen zitterte in ihr noch nach. Außerdem machte ſie
ſich Vorwürfe, in der Erregung und zur Abwehr des
läſtigen Freiers das Geheimnis ihres Verlöbniſſes ver-
raten zu haben. Welche Schritte hatte ſie nun zu tun,
einem ſonſt unvermeidlichen Klatſch in der Gegend vor-
zubeugen Heubergs würden gewiß nicht zögern, aus
Aerger über das Scheitern ihres Plans, allen Bekannten
zu erzählen, ſie ſei die Braut des Vetters. Wer wußte
denn, daß ſie ſich erſt am Abend ſeiner Abreiſe ausſprachen
Würden nicht böswillige Zungen darüber Gloſſen machen,
daß ſie als ſeine Verlobte, ohne unter dem Schutz einer
Ehrendame zu ſtehen, mit ihm im ſelben Hauſe weilte?
Schon während der Fahrt beſchloß ſie, der Gräfin Walke-
rode ſogleich das unliebſame Ereignis mitzuteilen und ſie
um Rat zu bitten. Aber ſollte ſie es auch an Kurt ſchreiben,
der ohnedies ſicherlich genug mit Sorgen und Aerger
kämpfen mußte Wenn wenigſtens der alte Paſtor Zirner
daheim wäre, aber leider weilte er ja noch in Teplitz.
Sie hatte keinen Menſchen, mit dem ſie ſich ausſprechen
konnte. Woher Donatus nur wußte, daß Kurt ihr einen
Antrag machte War tatſächlich ein Spion im Hauſe
die Venvit? Aber dann würde doch Heuberg auch um
ihre Verlobung gewußt haben. Oder beabſichtigte der
junge Herr nur zu horchen, wie ſie mit dem Vetter
eigentlich ſtand Jedenfalls hatte ſie allen Grund, vor-
ſichtig zu ſein. Die Schweizerin durfte von ihrem Ver-
dacht nichts ahnen. Entweder war ſie unſchuldig, oder es
gelang gelegentlich, ſie zu entlarven.

Roſemarie und die Erzieherin erwarteten Agnes im
Garten. Das kleine Mädchen umarmte die Tante innig
und ſchmiegte ſich dicht an ſie an. Die Zärtlichkeit des
Kindes tat ihr wohl, und ſie kargte nicht mit Liebkoſungen.
Eine ſüße Spende aus dem Tempelbacher Konditorladen
erregte zwar nicht ſo lauten Jubel wie ſonſt, doch Agnes
fiel es weiter nicht auk. Dagegen ſchien ihr die Be

grußung der Schweizerin auffallend ühlertänig. Das war
ſonſt nicht ihre Art. Doch es konnte ein Zufall ſein.

„Nun, was habt ihr denn den Tag über angefangen
fragte Agnes die Nichte.

„Wir machten einen Spaziergang im Walde,“ ant-
wortete die Benoit ſchnell.

Roſemarie wandte ſich ab. Das Blut ſchoß ihr in die
Wangen. Die Tante ſollte es nicht ſehen. Franz, der die
Decken aus dem Wagen nahnm, ſchaute die Schweizerin er-
ſtaunt an. Er ſah ſie doch juſt von der anderen Seite
heimkommen. Log die Perſon etwa aus Luſt zur Lüge,
oder hatte ſie einen Grund, die Unwahrheit zu ſprechen
Auf ihrem Zimmer fand Agnes zu ihrer großen Freude
einen Brief des Geliebten. Er enthielt aber nur wenige
Seiten mit der Mitteilung, daß er geſund und der Streik
ſo gut wie beendet wäre. Sie ſollte ſich alſo nicht unnütz
ſorgen. Er hätte jedoch viel zu tun, weil ein Brand in
der FabrikeSchaden anrichtete, der nun aufgenommen
werden müßte. Kurt ſchloß mit zärtlichen Liebesworten
und der Bitte, Agnes möchte ſich nicht ängſtigen, wenn
Nachrichten von ihm in den nächſten Tagen nicht regel-
mäßig kämen, er wäre eben mit Arbeiten überhäuft.

Agnes atmete auf. Gott Lob! Die Gefahr eines Auf-
ſtandes war vorüber und der Geliebte vor allen Dingen
geſund. Sie bedauertte natürlich den Unfall, aber die
Hauptſache blieb doch, daß Kurt wohlauf war. Schlimm
ſchien das Feuer auch nicht geweſen zu ſein, ſonſt würde
Kurt wohl Näheres darüber geſchrieben haben.

Noch ein zweiter Brief lag „auf dem Tiſch. Er kam
von Alexander von Kagen. Ein elendes Geſchreibſel voll
unterwürfiger Ergebenheitsverſicherungen und fader Schmei-
cheleien, in dem er um die Gunſt bettelte, Agnes möchte
doch verſuchen, ihn näher kennen zu lernen. Vielleicht
würde ſie ſich dann von der Aufrichtigkeit ſeiner tiefen
Neigung überzeugen. Mit einem Gefühl des Ekels ſchob
ſie das Schreiben in die Schublade ihres Sekretärs. Erſt
beim Abendeſſen fiel es Agnes auf, daß Roſemarie ſtiller
als ſonſt war und ein gedrücktes Weſen zeigte. Auf ihre
beſorgte Frage, ob ihr etwas fehlte, antwortete ſie ver-
neinend und gab nur an, ſehr müde zu ſein. Mademoiſelle
Benoit ſuchte ihre Befürchtung, das Kind könnte ſich viel-
leicht auf dem Spaziergang übermüdet oder erkältet haben,
zu beſchwichtigen.dung Fortſetzunz folgt.
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den Keim zu neuer Feindſchaft legen würden. Jch zweifle
nicht daran, daß eine ausſchließlich auf gegenſeitige Ver-
ſtändigung begründete Einigung ſich finden ließe, die jeden
Gedanken an Vergewaltigung ausſchließt und die keinen
Stachel keine Verſtimmung zurückläßt. (Lebhafter Beif.)

Auf Antrag des Abg. Ebert (Soz.) findet Beſprechung
beider Jnterpellationen ſtatt. Abg. Dr. Spahn (Ztr.) gibt
namens des Zentrums, der Fortſchrittlichen Volkspartei,
der Nationalliberalen und der Mehrheit der Deutſchen Frak-
tion folgende Erklärung ab: „Wir ſind in der Anſchauung
einig, daß zurzeit im Reichstage eingehende Erörterungen
über die Friedensziele des Dentſchen Reiches den Intereſſen
unſeres Vaterlandes nicht dienlich ſind. (Sehr richtig!) Die
Sehnſucht des deutſchen Volkes iſt auf einen Frieden ge
richtet, der dem Dentſchen Reich ſein Daſein, ſeine ppvlitiſche
und wirſtchaftliche Stellung, ſeine Entwicklungsfreiheit ſichert
und die von England verſuchte Abſchnürung vom Weltmarkt
danernd verhindert. Auf das Vertrauen des deutſchen
Volkes kann nur eine Regiernng rechnen, die dieſe Friedens
ziele weiſt. Wenn der Reichskanzler es jetzt ablehnt, Ein-
zelheiten ſeiner Kriegsziele den Feinden preiszugeben, ſo
villigen wir das. Das Streben unſerer Feinde, den Hohen
zollernthron zu ſtürzen, hat die Perſon des Kaiſers allen
Herzen aller Deutſcher nur noch näher gebracht. Jedes Ein
greiſen in die inneren Verhältniſſe Deutſchlands weiſt es
entſchloſſen zurück. Ebenſo liegt uns der Gedanke fern, in
die inneren Verhältniſſe Rußlands einzugreifen. Wir be-
grüßen es, wenn unſere Reichsleitung bereit iſt, jederzeit
mit Rußland über einen dauernden Frieden zu verhandeln,
der es ermöglicht, zu einem guten Nachbarverhältnis zu
kommen Mit Entſchloſſenheit ift das deutſche Volk in den
ihm aufgezwungenen Krieg eingetreten zum Schutze unſerer
politiſchen, religibſen, kulturellen und wirtſchaftlichen Werte.
Der Geiſt der Oſterbotſchaft gewährleiſtet uns die weitere
Fortentwicklung unſeres ſtaatlichen Lebens durch ver-
trauensvolles Zuſammenarbeiten zwiſchen Kaiſer und Volk.
Die Zurückhaltung war für den Reichskanzler heute geboten.
Mehr als je muß in dieſer Stunde unſer Loſungswort Zu
ſmmenſchluß ſein, nicht Spaltung.“

Präfident Dr. Kämpf ſtellt die Etattitel Reichskanzler
und Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes mit zur De-
batte. Abg. Ledebour (Unabh. Soz.): Wir wußen, daß der
Reichskanzler wieder über die Situation hinweglawieren
würde. Es ſollte ein Friedensangebot vhne Annexionen,
Entſchädigungen und ohne Demütigungen gemacht werden.
Scheidemann kekennt ſich heute zu unſeren alten Kriegsziel-
forderungen, die uns trennten. An ſeiner Aufrichtigkeit
zweifeln wir. Abg. Dr. David (Soz.): Volle Klarheit hat
der Reichskanzler nicht gebracht. Wertvoll war, daß er kein
Annexivnsprogramm aufgeſtellt hat. Der Gedanke an einen
ruſſiſchen Sonderfrieden iſt nur bei der ruſſiſchen Minder-
heit vorhanden. Würden die Feinde ſo niedergeſchlagen, daß
man ihnen jeden Frieden aufzwing enkann, ſo wäre uns
der Haß der ganzen Welt ſicher.

Abg. Gräfe (konſ.): Die Antwort des Reichskanzlers
brachte keine Klarheit. Der Erfolg unſerer Interpellationen
iſt, daß die Mittelparteien von Scheidemann abgerückt ſind,
und daß ſich der Kanzler Scheidemanns Aeußerungen etwas
mehr ablehnend gegenübergeſtellt hat. Eine gewiſſe Be-
ruhigung kann nur des Kanzlers Wort hervorrufen, daß er
mit der Oberſten Heeresleitung völlig übereinſtimmt.
Hoffentlich gilt das für die Dauer. Unſere Forderung, die
ervberten Gebiete zu behalten, ſoweit ſie für unſere Sicherheit
notwendig ſind, bedeutet keine Eroberungspolitik, ſondern
die natürliche Folge eines ſiegreichen Feldzuges.

Es folgt die Beſprechung der inneren Politik. Ein An
trag, die elſaß-lothringiſchen Fragen von der Beſprechung
auszuſchließen, wird nach längerer Erörterung angenommen.
Abg. Dr. Weſtarp (konſ.): Während des Völkerringens iſt
es nicht unſere dringendſte Aufgabe, unſere ganzen Verhält
niſſe auf eine neue Grundlage zu ſtellen. Warum die
enorme Eile mit der Verfaffungsänderung? Die Rechte des
Kaiſers, des Königs und der Bundesfürſten ſollen tatſächlich
eingeengt werden.

Morgen: Weiterberatung. Außerdem Beamtenfragen.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Die Gefangenen Deutſchlands.

Die Geſamtzahl der in Deutſchland und den von uns
beſetzten Gebieten untergebrachten Gefangenen betrug am
1. Februar 1690 731. Die am 10. April feſtgeſtellte Zahl von
49 914 Offizieren und 1 795574 Mannſchaften ergibt zuſam-
men 1815 488, alſo ſeit dem 1. Februar ein Mehr von 2440
Offizieren und 122317 Mannſchaften, zuſammen 124 757
mehr als zehn Wochen vorher. Davon entfallen auf die
Franzoſen mehr: 203 Offiziere und 15 211 Mann, auf die
Engländer mehr: 367 Offiziere und 6167 Mann, auf die
Ruſſen mehr: 492 Offiziere und 39 047 Mann, auf die Ru-
mänen: 1373 Offiziere und 61 240 Mann.

Was man in England nicht ſagen darf.
Die Ausfuhr der engliſchen Wochenſchrift „Nation“ iſt

verboten worden. Zu dieſem Ausfuhrverbot ſcheinen eine
ganze Reihe von Gründen geführt zu haben. Wenigſtens
geht dies aus den Mitteilungen des „Nieuwe Rotterdamſche
Courant“ hervor, deſſen Redaktion ſich die Ausgaben dieſer
Zeitſchrift vom 31. März, 5. und 14. April zu verſchaffen
gewußt hat. Jn der Nummer vom 31. März geſteht der Her-
ausgeber Maffingham, daß fich die Gefahr der Un-
ruhen in Rußland jetzt vermindern, daß aber andere Ge-
fahren uden, für die die engliſche Preſſe blind ſei. Sie
habe den Charakter und die Größe der ruſſiſchen Revolution
nicht begriffen. Sie habe über den Fall des „falſchen, arm
ſeligen Zaren“ ſentimentale Tränen vergoſſen. Wie hat ſich
jetzt das liberale Rußland von vor 50 Jahren verändert!
Aber das „liberale und demokratiſche Rußland iſt tief ent
täuſcht worden. Auch warnt Maſſingham das engliſche
Volk, ſich nicht von der „Times“ zu dem Glauben verleiten
zu laſſen, daß der Jmperialismus in Petersburg warm
jäße. Vielleicht wären nur zwei Mitglieder der vorläufigen
Regierung vorhanden, die man imperialiſtiſch nennen könnte,
aber die Mehrheit ſei gemäßigt, und deren Politik ſtände noch
unter dem Einfluß der Arbeiterpartei.

Jntereſſant iſt auch, was das Blatt vom 5. April über
die große demokratiſche Volksverſammlung in der Albert
Hall in London ſchreibt. Die anderen Zeitungen hatten
ihre Berichte mit wenigen Zeilen abgemacht, aber Maſſing-
ham gibt zu, daß er noch keiner ſo geiſtvollen Kundgebung
beigewohnt habe. Es waren 25000 Einlaßkarten gefordert
worden. Es war nur Platz für 10000, und die füllten den
Saal. Auf dem Programm ſtand die Feier für die Um-
wandlung in Rußland. Das Publikum beſtand zu neun
Zehnteln aus Engländern, Leuten des linken Flügels. Man
war nicht aufgeregt, aber leidenſchafltich ernſt geſtimmt durch
Rußlands Schlag für ſeine Freiheit und empört über die
Schläge der engliſchen Regierung gegen die Freiheit.
Geſtern ſchämten wir uns für Rußland,heute kann ſich Rußland für uns ſchämen.“ Das
war der Grundton der Reden. Mit Jubel wurde jedesmal
die Verteidigungsrede für einen demokratiſchen Frieden,

für die Wiederherſtellung der bürgerlichen Freeit in Eng-
land, gepaart mit einer Amneſtie für alle Kriegsdienſtver-
weigerer aus Gewiſſensgründen in den Gefängniffen, und
für die Errichtung einer engliſchen Republik begrüßt. Das
republikaniſche Empfinden war vffenkundig. Jeder Aeuße-
rung desſelben wurde zugejauchzt, daß der Saal dröhnte.

Alle dieſe Erörterungen ſind der engliſchen Regierung
offenbar höchft unbequem geweſen. Aber der Hauptgrund
ſcheint doch militäriſcher Art geweſen und auf die furcht
bare Enttäuſchung zurückzuführen ſein, die der
engliſchen Frühiahrsoffenſive gefolgt iſt. Das
geht aus der Rede hervor, die Lord Derby im Oberhaus
gehalten hat, in der er ſich weigerte, das Verbot rückgängig
zu machen, und bei dieſer Gelegenheit verriet, daß es Sir
Douglas Haig ſelbſt geweſen iſt, der ſich über die „Nativn“
beſchwert habe. Lord Derby ſagte u. a.: „Mit ihrer Num-
mer vom 3. März wurde er klar, daß die „Nation“ aus be-
ſtimmken Gründen planmäßig die Taktik verfolgte, geltend
zu machen, die Alliierten könnten den Krieg nie
gewinnen, und es wäre daher ein Verbrechen, mit
dem Kampf fortzufahren. Um dieſe Behauptung
zu ſtützen, zögerte die „Nation“ nicht, die Leiſtungen der
britiſchen Armee herabzuſetzen und im Gegenſatz dazu die
Kunſt des Feindes in Frankreich zu loben. Sir Douglas
Haig lenkte die Aufmerkſamkeit des Kriegsamts auf den
Artikel.“ Jn Wirklichkeit wird wohl nicht nur die mili-
täriſche Wirkung auf die Truppen, ſondern die politiſche auf
die Neutralen gefürchtet worden ſein. Allerdings hat die
Maßregel, wie dies bei Verboten ſo geht, die eutgegenge-
ſetzte Wirkung geübt und erſt recht die Aufmerkſamkeit des
Feſtlandes auf die geſperrte Wochenſchrift gelenkt, und auf
die Gründe, die zu ihrer Sperrung führten.

30. Kandtag der Provin; Sachſen in Merleburg.

Merſeburg, 16. Mai.
Da der größte Teil der heutigen Sitzung durch den Be-

richt des Elektrizitätsausſchuſſes über die Provinzialaus-
ſchußvorlage betr. die Elektrizitätsverſorgung der Provinz
Sachſen ausgefüllt wurde, ſo wollen wir zunächſt auf einige
wichtige Punkte der Vorlage eingehen. Die Debatten beim
Antrag der Elektrizitätskommiſſion fußten auf dieſen Aus-
führnngen.

Wie wir am Schluß unſeres Berichtes über die zweite
Sitzung des Landtages mitteilten, erläuterte Landesbaurgt
Linſenhoff ausführlich die Elektrizitätsverſorgung der
Provinz Sachſen.
ſieht einen Vertrag mit dem vobengenaunten Werke vor,
nach dem eine Geſellſchaft „Elektrizitätswerk Sachſen-An-
halt A.-G.“ mit einem Kapital von 5 Millionen Mark ge-
gründet werden ſoll, von denen der Provinzialverband in
ſpäteſtens 5 Jahren 2,51 Millionen zu übernehmen hat.
Der Sitz dieſer zu gründenden Geſellſchaft ſoll in einer
Großſtadt ſein. Die Geſellſchaft wird außer den Verträ-
gen, welche die Deutſche Continental-Gas- Geſellſchaft ein
bringt, auch die übrigen Stromlieferungsverträge überneh-
men, die bis jetzt vereinbart ſind und noch abgeſchloſſen wer-
den; d. h. ſie ſoll gegenüber allen ſtromliefernden Werken
als Abnehmer auftreten, durch Vermittelung ihren Lei-
tungen den größtmöglichſten Vorteil in der Ausnutzung der
verſchiedenen Tarife erreichen, ſowie an Ueberlandszen-
tralen und Elektrizitätswerke den Strom ſo abſetzen, daß
eine angemeſſene Verzinſung der Anlagewerte herausge-
wirtſchaftet wird. Die Geſellſchaft wird ferner einen
Stromabſatz von mehr als 650 Millionen Kilo-
wattſtunden haben. Es wird ihre Aufgabe ſein, all
n ihren Einfluß über die ganze Provinz auszu-

ehnen.
Die Deutſche Continental-Gas- Geſellſchaft hat für die

Beteiligung des Provinzialverbandes eine bproz. Zinsga-
rantie in den erſten fünf Geſchäftsjahren übernommen. Die
neue Geſellſchaft „Elektrizitätswerk Sachſen- Anhalt A.-G.“
ſoll nach Bewilligung der Mittel alsbald gegründet werden
und ihre Geſchäftstätigkeit aufnehmen. Wenn durch die
neue Geſellſchaft auch die Grundlagen für eine elektriſche
Großwirtſchaft gelegt ſind, ſo war es doch nöitg, daß der
Provinzialverband ſich auch einen gewiſſen Einfluß auf be
ſtehende Ueberlandzentralen verſchafft. Die Stromerzeu-
gungswerke ſollen auf der Braunkohle liegen, alſo im Nor-
den, Süden und Oſten der Provinz. Dorthin ſind olſo
Leitungen von über 100 Kilometer zu bauen, die aber nur
dann rentabel ſind, wenn ſie durch große Strommengen gut
ausgenutzt werden und am Ende ein größeres Kraftwerk
liegt. Außer der Stadt Erfurt, die ein neueres, noch keines
wegs ausgenutztes Werk beſitzt, kam nur die Ueberland-
zentrale Südharz G. m. b. H. in Bleicherode hier-
für in Frage. Aus dieſem Grunde wurde mit dieſer Ge
ſellſchaft verhandelt, um einen ſolchen Einfluß auf ſie zu
gewinnen, daß ſie den Provinzialverband bei der Durchfüh-
rung unterſtützt. Die Ueberlandzentrale Südharz verſorgt
die Kreiſe Grafſchaft Hohenſtein und Worbis und hat eine
ſehr entwicklungsfähige Gegend, ſodaß mit einer erheblichen
Steigerung der Stromabgabe gerechnet werden kann. Die
Geſellſchaft hat nach den letzten Angaben etwa 20 Millionen
Kilowattſtunden für 1 Jahr erzeugt. Jhr Stammkapital
beträgt 2 Millionen Mark, dazu kommen 6 Millionen Dar-
lehen von der S. E. B. Zur Abſtoßung von Darlehen, ſoll
das Stammkapital von 2 auf 4 Millionen erhöht werden.
Die Ueberlandzentrale Südharz iſt für die Beteiligung
auch deshalb ſehr wertvoll, weil durch ſie ein Zuſammen-
gehen mit den übrigen im Weſten und Süden der Provinz
arbeitenden Elektrizitätswerken und Ueberlandzentralen,

die meiſt in irgendwelcher Beziehung zum Siemens-
Konzern ſtehen, erleichtert wird. Hierbei muß berückſichtigt
werden, daß die Südharz- Geſellſchaft ein gemiſchtwirtſchaft-
liches Unternehmen iſt zwiſchen den Kreiſen Hohenſtein und
Worbis und den Siemens Elektriſchen Betrieben (S. E. B.).

Bei der Auswahl der Geſellſchaft zog man vor allem i
Betracht, daß ſie als Stützpunkt für den Weſtteil der Pro-
vinz dienen kann. Der Prvvinzialverband wird mit 1 840 000
Mark am Kapital beteiligt ſein, die ſich mit 4--5 Prozent
und mehr verzinſen werden. Das Wagnis iſt daher für den
Provinzialverband nicht groß.

Aber die Provinz ſoll ſich außerdem an einer
größeren Zahl von Unternehmungen betei-
ligen, wobei vor allem die als Genoffſenſchaften betriebe-
nen Ueberlandzentralen in Betracht kommen. Auch
Beteiligungen an privat wirtſchaftlichen Unter-
nehmungen können in abſehbarer Zeit dringend werden.
Da es nicht möglich ſein wird, in jedem einzelnen Falle an
den Provinziallandtag heranzutreten, um die nötigen Mit-
tel zur Beteiligung bewilligen zu laſſen, ſo ſoll der Pro-
vinzialansſchuß ermächtigt werden, daß neue Beteiligungen
bis zur Höhe von 3 Millionen übernommen werden können.

Dieſe Mittel ſollen im Wege von Anleihen be-
ſchafft werden, deren Bedingungen vom Provinzialausſchuß
feſtgeſetzt werden müßten. Die Til gung ſoll erſt 5 Jahre
nach der Anleihegufnahme auf mindeſtens Prozent feſtge-
ſetzt werden.

Der preußiſche Fiskus hat die Abſicht, in der Nähe von
Wittenberg oder Bitterfeld ein Großkraftwerk zu
erbauen, um für die Elektriſierung der Berliner Stadtbahn
die notwendige Energie zu erzeugen. Der Miniſter der
vffentlichen Arbeiten hat den Provinzialverbänden
von Brandenburg und von Sachſen ein Angebot

Die Vorlage des Prvvinzialausſchuſſes
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gemacht, wonach bis 60 000 Kilowatt elektriſche Leiſtung
von 100 009 Volt geliefert werden etwa mit einer Be
nutzungsdauer von 4000 Stunden. Die Preiſe ſind zwi-
ſchen 2,05 bis 1,65 Mk. pro Kilowattſtunde abgeſtuft gegen
über den Angeboten privater Unternehmungen von 2,80 bis
2,10 Mk. für die Kilowattſtunde. Das Werk ſoll erſt nach
dem Kriege erbaut werden und wird wohl früheſtens in
5 Jahren ch Friedensſchluß in Betrieb kommen. Der
Fiskus hat das Angebot dem Provinzialverband gemacht,
weil die einzelnen Städte ohne Ueberlandzentralen nichts
mit ihm anfangen können. Denn um den Strom zu bekom-
men, müſſen Leitungen und Trausformatorenwerke gebaut
werden. Es ſoll eine Mindeſtmenge von 100 Millionen Kilo-
wattſtunden abgenommen werden. Das Elektrizitätswerk
wird alſo in Zukunft von 5--6 Kraſtwerken, das ſind 4——5
Privatwerke und das Staatswerk, elektriſchen Strom be-
ziehen.
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Die heutige Sitzung.
Der Präſident Graf v. Wertens leben eröffnete heute

morgen 410 Uhr die 3. Vollſitzung des 30. Landtages.
Zunächſt berichtete Abgeordneter Laudrat von der

Schulenburg über Erſatzwahlen für Abgeordnete zum
Propinziallandtag in dem Stadtkreiſe Erfurt und den Land
kreiſen Calbe, Jerichow JI, Stendal, Wänzleben, Mansfelder
Gebirgskreis, Witentberg, Weißenſee und Worbis. Nach der
Annahme dieſer Vorlagen ſprach Kammerherr von Leip
zig über eine weitere Vorlage des Oberpräſidenten, die
eine Erſatzwahl für das Mitglied des Oberverwaltungsrats
der Land Fenerſozietät des Herzoginms Sachſen Major a. D,
von Buſſe, der zu Zſchortau geſtorben iſt. ewählt wurde
Graf von der Schulenburg.

Oberbürgermeiſter Trenckmann-Mühlhauſen be
richtete über die Rechnung der Städte-Fenerſozietätskaſſe für
das Jahr 1915 und über den vorläufigen Bericht des Gene-
raldirektors der Städte-Fenerſozietät über die Verwaltungs-
ergebniſſe der Sozietät für das Jahr 19160, woraus zu ent
nehmen war, daß trotz allen unwidrigen Kriegsverhält-
niſſen ein Ueberſchuß von 1126 000 Mk. erzielt wurde. Auf
Kriegsanleihen wurden 15 Millionen Mark gezeichnet.

Hauptpunkt der Tagesordnung war der
Bericht des Elektrizitätsausſchuſſes über die Provinzial

ansſchußvorlage betr. die Elektrizitätsverſorgung der
Provinz Sachſen.

Berichterſtatter war Landrat Dr. Küſte re Langenſalza.
Punkt 1 des Antrages,

wie die Kommiſſion ihn ſtellt, ſieht ebenfalls vor, daß der
Provinzialverband bis zu 2510000 Mk. Aktien zum Nenn-
betrage von einer zu gründenden Geſellſchaft „Ebektrizitäts-
werk Sachſen- Anhalt A-G.“ übernimmt. Die von der Kom-
miſſion beſchloſſenen Aenderungen im Vertrag und eine
Aenderung, die ſich uas der Debatte ergibt, bringen für das
Ganze nur unweſentliche Momente

Punkt 2 des Antrages
ſieht ebenfalls wie der Entwurf des Prvvinzialansſchuſſes
eine,. Beteiligung des Provinzialverbandes mit 1840000 Mk.
Stammeinlage an der Ueberlandzentrale Südharz G. m. b H.
zu Bleicherode vor. Dieſer Punkt rief eine größere Be
ſprechung hervor. Die Elektrizitätskommiſſion ſelbſt hat in
d Verträgen nur einige unwichtige Aenderungen vorge-

ehen.
Landrat a. D. von Jagow ſprach gegen Punkt 2 und

führte aus, daß in ſpäterer Zeit immer noch ein Vertrag
mit dieſer Ueberlandzentrale, die bekanntlich mit den Sie-
menswerken alkliiert iſt, geſchloſſen werden kann. Vorläufig
ſei die Schuldenlaſt zu groß. Der Redner ſchlug eine Ver
bindung mit dem Erfurter Werk vor. Landrat Dr. von
Chriſten widerſprach den Ausführungen des Vorredners.,
Die Schuldenlaſt des Werkes ſei übrigens auch nicht ſo hoch,
wie es äußerlich den Anſchein habe. Die Kreiſe hätten ſich
gern mit höheren Summen beteiligt, wenn es ihnen nur ge
ſtattet worden wäre. Landesbauragt Linſenhoff betonmte,
daß unbedingt ein großzügiges Leitungsnetz hergeſtellt
werden muß. Außerdem müſſen wir im Weſten der Provinz
einen Stützpunkt haben. Erfurt habe ein neueres, noch nicht
ausgenutztes Werk, deſſen Anſchluß erſt ſpäter in Frage kom-
men kann. Oberbürgermeiſter Dr. Rives Halle war im
Prinzip gegen die Vorlage, führte aber aus, daß man jetzt
in den ſauren Apfel beißen müffe, um nicht die ganze Vor-
lage zu gefährden. Landrat Schaeper- Nordhauſen be
tonte die Wichtigkeit des Weſtens und wies auf die guten
Entwicklungsmöglichkeiten der Südharzinduſtrie nunch dem
Kriege hin. Man ſolle dabei bedenken, daß die Gegend fünf
Kaliwerke, von denen zurzeit leider nur eins in Betrieb
iſt, Gipsinduſtrie zur Herſtellung von ſchwefelfaurem Am-
moniagk beſitze und daß dort eine Flugzeugfabrik errichtet
werden ſoll. Landeshauptmann Exz. Frhr. von Wil
mowski führte aus, daß die Südharz-Ueberlandzentrale
zu den beſtausgebauteſten und leiſtungsfähigſten Werken ge-
hört. Das Unternehmen ſei finanziell ſehr zukunftsreich,
Punkt 2 der Vorlage wurde ſchließlich gemäß dem Kommiſ-
ſionsantrage angenommen.

Punkt 3 des Antrages
ermächtigt den Prvvinzialausſchuß, den Provinzialverband
an weiteren Unternehmungen, die der öffentlichen Elektrizi-
tätsverſorgung dienen, in einer Höhe bis zu 3 Millionen
Mark zu beteiligen und hierfür die Bedingungen feſtzu-
ſetzen. Die Richtlinien erhielten von der Kommiſſion eine
kleine unweſentliche Aenderung. Dieſer Punkt wurde ebenr
falls angenommen.

Punkt 4 des Antrages
ermächtigt den Provinzialausſchuß, zur Durchführung der
obigen Beſchlüſſe durch Vermittlung der Sächſiſchen Provin
zialbank Darlehen bis zur Höhe von 7,35 Millionen Mark
aufzunehmen und die Bedingungen im einzelnen ſeinerſeits
feſtzuſetzen.

(Schluß im Hauptblatt.)

Aus Stadt und Amgebung
Fertigſtellung der Behelfskleinvieh-Schlachthalle.

Am Montag beſchloſſen, wie bereits berichtet, die Stadt
verordneten, daß zum Bau eines Behelfskleinvieh-Schlacht-
hauſes und der dazu notwendigen Erpachtung eines Teil
ſtücks des Grundſtücks Fiſcherſtraße 19 die nötigen Mittel im
Betrage bis 11000 Mark zur Verfügung zu ſtellen. Die
Summe iſt nach Bedarf vorſchußweiſe aus dem Vorſchuß für
Kriegsaufwendungen zu zahlen. Ueber die Deckung des n
am Jahresſchluß noch nicht getilgten Ausgabereſtes wird
nach Abſchluß des Rechnungsjahres endgültig Beſchluß ge
faßt werden.

Um die den größeren Gemeinden zugewieſenen Fleiſch
mengen in vollem Umfange zu erfaſſen und der Bevölke
rung gleichmäßig zukommen zu laſſen, iſt man in größeren
Gemeinden mehr und mehr dazu übergegangen, die Schlach-
tungen und die Wurſtherſtellung in der Hand der Stadt zu
zentraliſieren. Jn Merſeburg war dieſes Beſtreben bisher
auf Schwierigkeiten geſtoßen, weil wir immer noch nicht im
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Beſitze eines Schlachthofes ſind. Das der Fleiſcherinnung
gehörige Schlachthaus Fiſcherſtraße 17 reichte nur aus, um
dort die Rinder zu ſchlachten. Es war nunmehr gelungen,
aus dem Nachbargrundſtück ein für die Herſtellung einer Be-
helfskleinvieh-Schlachthalle ausreichendes Geländeſtück zu
erpachten. Der Pachtpreis von 180 Mark jährlich iſt zwar
verhältnismäßig hoch, aber trotzdem von der Bau-Depu-
tation und dem Magiſtrat als angemeſſen angeſehen worden,
da das Grundſtück ziemlich zerſtückelt wird und eine andere
Verwertung, ſolange die Stadt dort dieſe Halle hält, ausge-
ſchloſſen iſt. Außerdem hat ſich der Grundſtückseigentümer
verpflichtet, bei Auflöſung des Pachtverhältniſſes nicht die
Beſeitigung der gemachten Anlagen zu verlangen, was bei
dem ſtarken Zementfußboden, der verlegt werden ſoll, eine
weſentliche Erſparnis bedeutet. Die Halle ſelbſt ſoll in der
Weiſe errichtet werden, daß ſie der Satdt leihweiſe zur Ver
fügung geſtellt wird, ſolange ſie dieſelbe benötigt, und daß
dafür eine einmalige mme von 4550 Mk. vereinbart
iſt, die in vierteljährlichen Raten nachträglich zu zahlen iſt.
Durch dieſe Beſtimmung wird es vorausſichtlich möglich ſein,
die Pachtgelder aus dem Ueberſchuß der Schlachtungen ohne
Jnanſpruchnahme ſtädtiſcher Mittel zu zahlen. Die Schlacht
halle wird mit Kanalanſchluß, Waſſer- und elektriſcher Lei
tung verſehen. Die Jnnen Einrichtung iſt derartig getroffen,
daß Wert darauf gelegt wurde, ſie in tunlichſt großem Um
fange bei dem ſpäteren Bau eines Schlachthauſes verwerten
zu können. Ein etwa ſich ergebender Ueberſchuß würde, ab-
geſehen von der auch von der Stadt einzugehenden Vieh
verſicherung, als Sicherheitsſtock für unvorhergeſehene Ver
luſte beim Viehkauf oder als Grundſtock für den künftigen
Schlachthausbau verwendet werden.

Einheitswurſt.
Mit Fertigſtellung der Behelfskleinvieh-Schlachthalle

wird die geſamte Schlachtung und Wurſtzubereitung auf die
Stadtgemeinde in der Weiſe übernommen, daß das für die
Stadt benötigte Vieh an beſtimmten Tagen und an vorher
beſtimmten Stellen von der Stadt übernommen wird. Die
Tiere werden dann durch die Stadt geſchlachtet, und zwar
unter Hinzuziehung der hieſigen Fleiſchermeiſter auf Grund
des mit der Jnnung abgeſchloſſenen Vertrages zu den dort
feſtgeſetzten Schlachtlohnſätzen. Das für den Verkauf be-
ſtimmte Fleiſch wird an die Fleiſcher zum Preiſe von 30 Pfg.
unter dem Kleinverkaufspreis von der Stadt abgegeben.
Häute, Talg uſw., alles, was verfügungsgemäß an die Zen-
tralſtellen abzuliefern iſt, wird von der Stadt zu den feſt
geſetzten Preiſen dorthin geliefert. Die Einnahmen ver
bleiben der Stadt.

Die für die Wurſtbereitung beſtimmten Teile des
Schlachtviehes werden von der Stadt einem Fleiſchermeiſter

T feſtgeſetzten Preiſen überwieſen, der für die Stadt
geſamte Wurſtbereitung übernommen hat. Um jede Mög-

Kchkeit eines Verdachts, daß hierbei Schiebungen vorkommen
könnten, von vornherein den Boden, ſoweit es überhaupt
möglich iſt, zu entziehen, hat ſich der Fleiſchermeiſter ver
pflichtet, ſeinen geſamten Fleiſchereibetrieb aufzugeben und
lebiglich für die Stadt zu liefern. Es werden nur folgende
vier Wurſtſorten, wie wir unſeren Leſern bereits vorige
Woche berichteten, hergeſtellt: 1. Leberwurſt, 2. Blutwurſt,
3. Schwartenwurſt und 4. Fleiſch (Knack-) Wurſt.

Der Wurſtmacher liefert die Wurſt um 35 Pfennige
unter Höchſtpreis an die Stadt zurück und die Stadt verteilt
die erzeugten Wurſtmengen auf die einzelnen Fletſcher und

ſie zum Preiſe von 30 Pfg. unter dem Höchſtpreis an
ab in der Weiſe, daß auf den Bedarf der Fleiſcher zu
die geſamte Wurſt verhältnismäßig verteilt und nur

der ungedeckte Reſt an Fleiſch zugteilt wird. Durch dieſe
Regelung wird erreicht, daß, wie dies überall angeſtrebt

die geſamte Schlachtung Wurſtzubereitung an einer
zuſammengezogen und damit gewährleiſtet wird, daß

die der Stadt zur Verfügung geſtellten Fleiſchmengen im
vollen Umfange ausgenutzt und an die Bevölkerung gleich
mäßig verteilt wird.

Der Hindenburg-Film in Merſeburg.
Durch ganz beſonderes Entgegenkommen des Direktors derren zu Halle iſt es gelungen, eine einmalige

ng des bekannten Hindenburg-Films im hieſigen Licht-
ter in der Ritterſtraße zu errei Die

nahmen aus der ſind ohne AbRote Kreuz beſtimmt. Von dem Film hat l jeder ſchon ge
hört. Er ſchildert in anſchaulicher Weiſe die Geſchichte Oſt
preußens von ſeiner Eroberung durch die Deutſchordensritter bis

den trüben Tagen im Anfang dieſes Krieges. Gerade letzterest ſehenswert, um ein Bild zu erlangen davon, wie die Ruſſen

in unſerem ſchönen Oſtpreußen gehauſt haben. Welch Anteil an
maßgebender Stelle an der wahrheitsgetreuen Darſtellung dieſer
Greuel genommen iſt, iſt daraus zu erſehen, daß der Befreier
Oſtpreußens, unſer großer Held Hindenburg, perſönlich zu Auf
nahmen für dieſen Film geſtanden hat. Der Beſuch kann jedem
warm empfohlen werden, zumal da der Ertrag wie geſagt den
wohltätigen Beſtrebungen unſeres Roten Kreuzes zugute kommt.

iſt aus dem Anzeigenteil der heutigen Ausgabe
zu erſehen.

geſamten Ein
für das hieſige

An die Waldbeſitzer!
Das Feldheer braucht ſtändig große Mengen Schnitt

9olz. Vielen Sägewerken fehlt aber das nötige Rundhylz.

Schnee Nachf.
Erstklassigesspezialgeschüättfür
Strumpfwaren und Tricotagen.
Male a. S., Gr. Steinstr. 84.

Aulmerksamo
Bedienung

r

Vſchlerlehrling ar Schäfers Nachf. Entenplan 7

ſucht W. Refneceke, üUnteraltbg. 34.

Freundlich gut möblierte

Wohnung
beſtehend aus Wohn und Schlaf-
zimmer mit Badebenutzung zu ver
mieten.

Halleſcheſtraße 105. h

I t d vk.

o 20
Braut unci Erstlings-
Wäscheausstattungen

Hier läßt ſich Abhilfe ſchaffen, wenn die den Sägen am näch
ſten und beque liegenden Schläge abgetrieben werden.
Dieſes Holz muß daun aber auch an die nächſtgelegenen
Sägen gelangen. Ebenſo verhält es ſich mit Gruben- und
Verkohlungsholz. Die Kriegsamtſtellen werden an die
Waldbeſitzer herantreten und ihnen die Forſten und die
Werke bezeichnen, aus denen und zu denen vorzugsweiſe
das Holz kommen muß.

Turnen, Spiel und Sport.

i e e hgen kann. Die

Spielbericht V. f. B.- Merſeburg J Wacker- Halle T. Am
vergangenen Sonntag trug V. f. B. I im Olympia-Park in
Halle das fällige Verbandsſpiel gegen Wacker J aus und ver
lor dieſes mit 3: 1. Das Reſultat entſpricht ganz der
Spielſtärke der Mannſchaften. Die Bewegungsſpieler ge-
fielen in dieſem Spiel garnicht; anfangs entwickelte ſich zwar
ein flottes Spiel, welches aber nach der Halbzeit vollſtän-
dig abflaute. Die V. f. B- Mannſchaft ohne den Halblinken
Thon und mit Schönfeld in der Mitte ſpielte teilweiſe zu
lahm und die ſchlechten Boden verhältniſſe trugen wohl noch
dazu bei, daß man die Verteidigung verkannte. Einzig und
allein gefiel Albrecht im Tor, der ganz gefährliche Sachen
mit gewohnter Sicherheit hielt. Das Ehrentor erzielte Ro ſt
von Rechtsaußen durch eine ſchöne Flanke. Der Schieds-
richter (Minerva-H.) war in ſeinem Amte ſehr unſicher.
Das Spiel V. f. B. II-- Boruſſia III fand nicht ſtatt.

Fußballſpiele am Himmelfahrtstag. Die Merſeburger
Jugendkompagnie- Mannſchaft ſpielt heute nach-
mittag 4 Uhr auf dem Kafernenhofplatz gegen Halle 96 dritte
Mannſchaft. Wenn die Mannſchaft unſerer Jugendkom-
pagnie ſich ſo gut hält wie am vergangenen Sonntag, dann
dürfte Halle wohl mit einer großen Niederlage rechnen
müſſen. Auf dem Sportplatz im Augarten ſpielen nachm.
3 Uhr V. f. B-- Merſeburg II gegen Halle 96 IV.

Am 1. Pfingſtfeiertag findet ein erſtklaſſi-
ges Spiel auf dem Sportplatz im Augarten ſtatt. V. f. B.
Merſeburg hat ſich als Gegner die erſte Mannſchaft der
Spiel gemeinſchaft (Sportklub--BV. f. B.) Jena geladen. Wenn
V. f. B.-Merſeburg) eine gute Mannſchaft ſtellt, dürfte es
ein ſehr intereſſantes Spiel geben.

Eine Sitzung ſämtlicher Merſeburger Raſenſportvereine
fand geſtern im „Ratskeller“ ſtatt. Eine Teilnahme an der
im Herbſt ſtattfindenden Turn- und Sportveranſtal-
tung des Vereins zur Förderung der Jugendpflege wurde
beſchloſſen und ſoll ein allgemeines Ueben auf dem Nulands-
platz ſtattfinden. Als Uebungsgbend wurde der Mittwoch
abend feſtgelegt. Ueber das Wehrturnen entſpann ſich
eine lebhafte Ausſprache. Feſtlegungen erfolgten nicht, da
noch Maßnahmen des Verbandes ghcraartet werden ſollen.

Wandern und Reiſen,
2. Programm Wanderung des Pfälzerwald-
Vereins, E. V., Ortsgruppe Merſeburg,

am Sonntag, den 20. Mai 1917.
Ziel Freyburg (Unſtrut).

Abfahrt: Halle 7.47, Merſeburg 8.06, Leuna 8.13.
Maienzeit! Wenn die Sonne leuchtend vom Himmel

trahlt, die Natur uns mit ihren Schönheiten einläd, des
ages Müh' und Arbeit zu vergeſſen, wen ſollte es noch

zu Hauſe leiden! Der Eilzug 7.47 ab Halle bringt uns in
kurzer Zeit nach der durch ihren induſtriellen Fleiß be-
kannten Stadt Weißenfels, von wo aus die Wanderung be-
ginnen ſoll. 8.45 Uhr ab Bahnhof geht es dann an der
kühlen Saale entlang zu den erſten Auslänufern des
Thüringer-Waldes, teilweiſe durch kühlen Wieſengrund,
teilweiſe durch ſchönen Wald, von wo aus ſich dem Wan-
derer bald hier, bald da ſchöne Ausblicke über das Saaletal
oder die mit blühenden Obſtbäumen bebauten Bergabhänge
gewähren. Jn ca. l Stunden gelangen wir zu dem nied-
lichen Dörfchen Leißling. Jm Gaſthaus von „Rauch“ ladet
ein ſchöner Garten zur Raſt ein, welche Gelegenheit wir
uns nicht entgehen laſſen wollen. Jm ureigenſten Intereſſe
des Wanderers möchten wir jedoch gleich bemerken, daß es
ſehr ratſam iſt, ſich ſchon von zu Hauſe die belegten Brote
recht reichlich mitzunehmen, denn es iſt außerordentlich
ſchwierig, ſelbſt für Marken Brot und dergl. mehr zu be-
kommen. 10.45 Uhr verlaſſen wir die gaſtliche Stätte und
erreichen in ca. 5 Minuten die Fähre über die Saale.
Hier iſt wohl eine der wenigen Stellen, an denen der Krieg
ohne Nachwirkung vorübergegangen iſt, denn der Fährmann
hat noch nicht aufgeſchlagen und gibt ſich noch mit ſeinem
alten Obolus von 3 Pfg. pro Perſon zufrieden. Der Weg
führt alsdann kurze Strecke über Wieſen und erreichen wir
nach kurzem wunderſchönen Aufſtieg durch herrliche Kirſchen-
Alleen, teils Laub-, teils Nadelwald Schloß Goſeck, das wir
um 11.35 Uhr erreichen. Es lohnt ſich, den Schloßgarten
aufzuſuchen, wo ſich dem

ne

luge ein herrlicher Blick über
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das gauze Saaletal erſchließt. Unterhalb der Burg fä
dem Wanderer beſonders eine Baumpartie auf, wo ſi
Raben zu Hunderten niedergelaſſen haben. Jn einigen
Minuten erreicht man das Dorf Goſeck ſelbſt, und iſt auch
hier im „Bergſchlößchen“ dem Wanderer Gelegenheit ger
boten, in viertelſtündiger Raſt eine Erfriſchung zu ſich z
nehmen. Auf wohlgepflegten Waldwegen gelangt man dann
nach 1 ſtündiger Wanderung nach der Brauerei „Henne“
Eine letzte Raſt von einer Stunde wird nochmals zur Ein-
nahme eines kleinen Jmbiſſes ausgenutzt, auch kann man
fich dem Genuſſe einer guten Taſſe Kaffee und des dazu
gehörigen Kuchens hingeben. So geſtärkt treten wir den
letzten Teil unſerer Wanderung an 2.15 Uhr Abmarſch
von der „Henne“. Jn kurzer Zeit befinden wir uns in
mitten herrlich blühender Apfel- und Birnbäume im ſoge-
naunten Blütengrund. Links hohe Felſen, denen mühſarn
einige Weinberge abgerungen ſind, dazwiſchen, einzeln zer
ſtrent, nette Weinberghäuſer, abwechſelnd mit größeren
Villen und Erholungshäuſern, zur Rechten die Saale, geht
es durch ſaftige Wieſen bis zur Einmündung der Unſtrut
in die Saale. Jn einer ſcharfen Biegung geht es nunmehr
die Unſtrut aufwärts, durch Gr.-Jena querfeldein nach der
Neuenburg, einem geräumigen Schloß, das Freyburg auf
ſtolzer Höhe überragt. Jſt man auf der Höhe angelangt,
ſo dehnt ſich ein weites Feld, der ſogenannte Edelagcker, ein
durch die Sage berühmtes Fleckchen Erde aus. Jm Reſtau-
rant gleichen Namens nimmt man den Fünfuhr-Tee, bezw.
Kaffee, ein. Von hier bietet ſich ein wunderſchöner Aus
blick auf Freyburg ſelbſt mit den alten Mauerreſten der
früheren Stadtmauer, auf die große Sektkellerei von Kloß
u. Förſter ſowie über das ganze Unſtruttal bis zu den das-
ſelbe umſchließenden Höhenzügen. 5,45 Uhr ſteigen wir
dann ins Tal, wo uns im „Ratskeller“ ein fein zuberei-
tetes gemeinſchaftliches Abendeſſen erwartet. Die noch
übrig bleibende Zeit bis zum Abgang des Zuges um
10.25 Uhr kann man noch zur Beſichtigung der Stadt ſelbſt,
des Jahnmuſeums, Jahnhauſes, Sektkellerei 2c., ausnützen.

Gewimnauszug
der

235. Königlich Preußiſchen Klaſſenkotterie.
5. Klaſſe. 7. Ziehungstag. 15. Mai 1917.

E jede gezogene Anmnmer ſind zwei gleirh ho Gewinne ge
fallen, und zwar en auf die leger nnnmner in den

iben Abteilungen I und

Ohne Gewähr. e Nachdruck verbolen.)
Jn der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.

gezogen:
2 Gewinne zu 15000 Mark. 45036
8. Gewinne zu 5000 Mark. 126965 187832 194551 217824
58 Gewinne zu 3000 Mark. 1193 24143 250857 27902 326893 34850 66131

6645 92169 93327 96181 100212 122791 124891 182105 137209 189222
144454 161156 168759 165481 1739413 178117 190415 191151 166272 201289
207664 233001

2 Gewinne zu 1000 Mark. 458 544 334117 4078 4901 7081 1313013516 14640 16125 17959 18692 18936 19456 23378 26837 27 127404 31
36744 40290 51494 56730 57250 60417 69293 75988 77407 87028 8957
93027 97222 105512 106405 110177 110974 114649 117477 116066 46760
1273880 129060 129208 126452 131031 131433 133420 134983 138859 1401631

141240 142961 147257 1527687 152950 162975 167827 170014 170038
171132 172641 175425 176252 177545 1798148 180157 180304 180689
185334 192088 193121 194304 198377 260867 201343 202587 212039
15028 215194 218885 228069 225455 225945 229417

190 Gewinne zu 500 Mark. 5451 89406 10148 12054 12106 15013 181
21457 23523 25416 28269 31103 31186 31329 83019 83132 365939 3786
41692 42039 42446 43184 49381 50132 50293 610483 52105
56192 658250 59806 60596 61041 64894 65167 65258 72908 73849 7731
78161 78979 70718 80312 80758 856277 85867 86951 68282 88576 889
89925 695563 96188 98898 160287 101891 103745 104611 105773 1136
115772 116595 125950 126488 133371 135311 137350 145235 147253 1480-
149006 1683268 1571651 157239 159059 162183 164751 165593 165594 1681
74728 175516 177128 182668 1686399 195122 204954 207668 209742 216

217126 216653 223227 226165
In der Nachmittags Ziehung wurden Gewinne über 240 M.

gezogen:
2 Gewinne zu 30000 Mark. 9497

4 Gewinne zu 10000 Mark. 872638 148296
4 Gewinne zu 5000 Mark, 201316 227155

25085 2d004.B4 Gewinne zu 8000 Mark. 1271 2040 4075 W 1B377
27271 29473 40430 41662 53490 53492 57826 v8300 59309 98177 98600 99410
101070 110189 112637 114768 119482 120128 122983 136580 137100 1379
141121 143625 145690 160651 162553 163094 183318 184603 167342 1887
180512 196169 203579 2606685 211094 212681 212706 216319

1

20704 27488 27825 37886 38984 46040 49374 50487 66132 566656 70
61020 69916 70032 76047 77967 82430 83259 84148 84418 88531 92281 971
97688 108640 110458 113562 114818 117701 121034 124464 126064
134311 138367 143998 146822 148024 148341 150223 1538599 160409 165630
169252 169804 175139 175253 181119 181218 184726 186594 16917943 102585
199190 201627 202183 203615 205620 216423 218717 220510 221692 223764
226765 231070

204 Gewinne 500 Mark. 6472 10135 10279 16574 19386 22100 265479
28581 31098 31639 32670 33526 34306 38846 43381 43985 45775 49301
61023 52499 54482 57004 59101 59174 63463 64639 68231 72784 77866
77990 81812 87694 87746 88269 88989 89057 11766 92747 66323 99131
99351 103923 104902 109275 109800 112046 112909 117359 1189
119526 125615 127233 128958 133232 134982 188732 139730 140308 1419
142333 142541 144913 146084 148717 148772 160493 162172 154704
1592386 161863 162396 167749 1680091 168686 168713 170644 171029 1
172927 174329 179255 180549 184929 189001 19835635 198254 208510 208732
208783 210356 210573 211137 211483 213768 218791 216025 218597
221076 2268/8 238062

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu 300000, 2 Sewinne zu 6000002 zu 200000, 2 zu 75000, 2 zu 80000, 4 zu 50060, 4 zu 40000, 16 a hodo,

15000. 72 an 10000. 176 zu 5024. 2080 zu 3000. 4810 an Wüh 6078 u 500

42 Gewinne zu 1000 Mark. 102 4631 6486 9956 12609 18318 n
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Bekanntmachung.
Auf Grund der 88 1, 2 und 10 der Bekanntmachung über die Re

gelung der Höchſtpreiſe vom 28. Oktober 1915 (R.- G.Bl. S. 711) in Ver-
bindung mit s 1 der Bekanntmachnug über die Errichtung eines Kriegs

d ernährungsamtes vom 22. Mai 1916 (R. G.Bl. S. 402) wird für den Be
zirk der Stadt Merſeburg folgendes angevrödnet:

S 1.
Der Höchſtpreis für Speiſekartoffeln im Kleinhanl' el wird ander-

weit wie ſolgt feſtgefetzt:
a) beim zentnerweiſen Bezuge durch den Handel au

Zentner frei Haus,
d) bei Abgabe im Kleinhandel u 6 Pfennig für das Pfund.

Wer die vorſtehend feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet Käufer
ſowohl Verkäufer wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit
Geldſtrale bis zu 10000 .4 beſtraft.
auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekanntgemacht und neben der Ge-
fängnisſtrafe auf Verluſt der bürge reichen Ehrenrechte erkannt werden.

6,50 für den

Außerdem kann die Verurteilung

8 3.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in

Die durch unſere Bekanntmachung vom 16. Februar 1917 (Merſe-
burger Tageblatt, Merſeburger Correſpondent Nr. 43 vom 21. Februar
1917) veröffentlichten Höchſtpreife werden hierdurch aufgehoben.

Merſeburg, den 15. Mat 1917.
Der Magiſtrat.z e Fernmspr. 259.Gut bürgerl. Rittagstiſch 9000000, o o II 2071/7

(1 Mark.) Offerten unter S. R. Solido Grossean die Geſchäſtsſtelle d. Ztg. Qualitäten. Auswahl.
r e 4d 7 S e e en10000 Mark

zu haben ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſchwarenſind ſofort oder ſpäter auszuleihen. Man J Rerſeburger Tageblatt“ beſteht nicht f x kHwe
Zu erfahren in der Expedition Merſeburg, den 16. Mai 1917.h ndieſes Blattes. (Kreisblatt.) M. J. 3679/17.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Verkauf
findet am 18. Mai ds. Js. bei Naundorf, Oelgrube 5:

401--500
Vormittags von r Uhr auf die Ordnungsnummern 301 400

2 7

Die Polizeiverwaltung.



Haus und Landwirtſchaftlſche Beſlage.
Räude der Pferde.

Von den Tierkrankheiten, die infolge der Kriegslage
weitere Verbreitung gefunden haben, iſt in den letzten
Monaten unbeſtritten die Räude der Pferde am meiſten
in den Vordergrund getreten. Jeder Pferdehalter wird
ihr ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden müſſen. Sie
hat zurzeit einen erheblichen Umfang angenommen, wäh-
rend fie vor dem Kriege nur in ganz vereinzelten Fällen
zu beobachten war.

Wohl zweifellos iſt die Krankheit, meint die „Tages-
eitung f. Brauerei“, der Hauptſache nach durch die Pferde
ie vom öſtlichen Kriegsſchauplatz zurückkamen, ſowie dur

die dortigen Leutepferde eingeſchleppt worden. So
konnten bei den drei letzten in Landau und Kaiſerslautern
ſtattgehabten Verſteigerungen, bei denen mehrfach Pferde
ruſſiſcher Herkunft zur Abgabe gelangten, das Leiden bei

anchen Tieren ſchon in ziemlich vorgeſchrittenem Zuſtand

eobachtet werden. Den Pferdedepots war ſicherlich der
Charakter der Krankheit bekannt, doch es mußte in erſter
Linie bei dem Mangel an Arbeitspferden den Bedürfniſſen
der Landwirte und Fuhrwerksbeſitzer Rechnung getragen
werden. in zweiter Linie konnten erſt die Schutz und Be
kämpfungsmaßregeln gegen die Weiterverbreitung der
Krankheit ins Auge gefaßt werden. Zudem ſind die
Pferdedepots auch nicht in der Lage geweſen, das geſamte
zurückkommende kriegsunbrauchbare Pferdematerial mangels
Raum, Futter, Pflege und Warteperſonal in den Sammel
ſtellen zu ſammenzuhalten und dort dem geeigneten Heil-
verfahren zu unterſtellen, das wegen der daran ſich
knüpfenden Beobachtungsfriſt immerhin mehrere Wochen
in Anſpruch nimmt. Jn den letzten Winterwochen nun,
wo doch eine gewiſſe Ruhe in den kriegeriſchen Operationen
im Oſten und damit ein geringerer Anfall von militär-
dienſtunbrauchbarem Pferdematerial zu verzeichnen war,
wurden die noch auf den Sammelſtellen verbliebenen Be
ſtände, ſoweit es eben die dort beſtehenden Verhältniſſe
geſtatteten, einem Heilverfahren unterworfen. Keineswegs
iſt durch das Auftreten der Pferderäude, wie dasſelbe nun
einmal in Kriegszeiten unvermeidlich iſt, ein Grund zu
irgendwelcher Beunruhigung der Pferdehalter gegeben,
ebenſowenig wie wir uns befdönders beunruhigt fühlten,
als wir hörten, daß unſere Feldgrauen die ominöſen Ent
lauſungsanſtalten paſſieren mußten. Die „Landwirtſchaft-
lichen Blätter der Pfalz“ weiſen dies nach in der folgenden
kurzen Betrachtung über das Weſen der Pferderäude.

Die Räude ſtellt einen Hautausſchlag dar, der beim
Pferde durch zweierlei Milbenarten, die Sarkoptes und
DermakoptesMilben veranlaßt wird. Die dritte, beim
Pferde vorkommende Dermatophagus- oder Fußräude
ſcheidet heute aus. Die Milben bohren ſich in die Haut
ein, und hier legen die Weibchen unzählige Eier ab. Die
Zeit vom Tage der Ubertragung der Milben bis zum
Auftreten offenſichtlicher Krankheitserſcheinungen kann
14 Tage bis 6 Wochen betragen, je nach der Menge des
übertragenen Milbenmaterials. Die Anſteckung ſelbſt wird
entweder durch unmittelbare Berührung der Tiere im
Stall, im Geſpann, auf der Weide uſw. oder durch
Z8wiſchenträger, Putzzeug, Geſchirr, Decken, Streu oder ſo
gar Warteperſonal vermittelt. Tiere mit ſchlechter Haut-
pflege, ſowie abgemagerte und ſchwächliche Pferde neigen
mehr zur Anſiedelung der Milben, woraus es ſich erklärt,
daß die Krankheit im Kriege ſo raſche und allgemeine
Verbreitung fand. Die weſentlichen Erſcheinungen beſtehen
in ſtarkem Juckreiz, der beſonders bei der Nacht und bei
der Erhitzung des Körpers hochgradig iſt und die Pferde
u andauerndem Reiben, Scheuern und Nagen veranlaßt.
teibt oder kratzt man die Tiere an den ertrankten Haut-

S ſo geben ſie das hierbei empfundene Wohlbehagen
urch Gegendrücken, Senken des Rückens und Zuſammen

ſchlagen der Lippen oder durch Offnen derſelben zu er-
kennen. Die Körperſtellen, die ergriffen werden, ſind ver
ſchiedene; bevorzugte Stellen bilden Hals, Kopf, Schultern,
Bruſtwandungen, Sattellgge, Schweifanſatz uſw. Vort-
ſelbſt treten zuerſt Knötchen, ſodann näſſende und ſpäter
mit Kruſten und Borken ſich bedeckende Stellen auf. Die
Hacre fallen aus, und es entſtehen mehr oder minder
große kahle graue und runzlige Hautflächen. Daß natür-
lich der Ernährungszuſtand bei ſtärkerer Ausbreitung des
Leidens und bei der fortwährenden Unruhe der Tiere zurück
geht, iſt ſelbſtverſtändlich.

Die Behandlung der erkrankten Tiere, die den be-
ſtehenden ſeuchenpolizeilichen Vorſchriften entſprechend durch
einen Tierarzt zu erfolgen hat, bietet, wenn ſie ſachgemäß
durchgeführt wird, heute keine beſonderen Schwierigkeiten
mehr. Mit der Behandlung muß gleichzeitig eine ein
gehende Desinfektion des Standplatzes der Tiere, der Ge
ſchirre, Decken und des Putzzeuges verbunden werden. Da
die Räude zu den anzeigepflichtigen Tierkrankheiten ge
hört, wird es wohl keines beſonderen Hinweiſes bedürfen,
daß die Pferdebeſitzer bei Wahrnehmung von Erſcheinungen,
die Räude oder Räudeverdacht befürchten laſſen, ſofort die
einſchlägige Polizeibehörde verſtändigen müſſen.

Bezüglich der Koſten der Behandlung räudekranker
Pferde möchte noch angefügt werden, das infolge der
Kriegslage die Preiſe für die Arzneimittel, die gerade für
dieſen Zweck in Betracht kommen, nicht unerheblich ge-
tiegen ſind, daß aber auch hier der Grundſatz gilt, daß das
ute und Billige der Feind des Beſſeren und Teueren iſt.

C

Melaſſe als Futtermittel.
Wie die Nachrichtenſtelle der Landwirtſchaftskammer

für die Provinz Brandenburg mitteilt, wird trotz des
großen Futtermangels Melaſſe immer noch recht wenig
von den Landwirten als Futtermittel benutzt. Wenn mit
der Melaſſeverfütterung nicht günſtige Erfahrungen ge-
ſammelt ſind, ſo ſei dies vielfach auf andere Umſtände
zurückzuführen. Die Landwirtſchaftskammer gibt nun be-
kannt, wie am zweckmäßigſten Melaſſe verwendet werden
kann. Es wird das Vermiſchen der grünen Melaſſe mit
Häckſel in der Weiſe empfohlen, daß die Melaſſe zunächſt
mit Waſſer verdünnt, das für die Verfütterung beſtimmte
Häckſel mit einer Gießkanne übergoſſen und das Ganze
mehrere Male durchgemiſcht wird. Es wird geraten,
die Melaſſe nicht zu ſehr zu verdünnen, damit das
Häckſel nicht zu übermäßig angefeuchtet wird. Nach
dem Miſchen iſt das Häckſel in einem Haufen mit feuchten
Säcken zu bedecken und erſt nach 24 Stunden zu ver
füttern. Auf dieſe Weiſe bringt man den Tieren größere

Mengen Häckſel bei und erzielt man auch eine beſſere
Ausnutzung des Häckſels. Für Pferde iſt die Melaſſe in
ſofern ein gutes Futtermittel, als ſie die Zahl der Kolik
anfälle herabdrückt. Für hochtragende Tiere iſt ſie nicht

Die Gaben an grüner Melaſſe betragen für
ferde, Kühe und Maſtrinder etwa drei Pfund

pro Tag und Kopf, für Schafe und Schweine etwa bis
Pfund pro Tag. Jſt die Melaſſe ſchon mit eren

toffen z. B. Torf vermiſcht, ſo können die doppelten
Rationen verabreicht werden. Jedoch iſt es zweckmäßig,
langſam zur Melaſſefütterung überzugehen und in den
Krippen größte Sauberkeit walten zu laſſen. Nebenbei iſt
eine Beigabe von etwa 30 bis 50 Gramm Schlemmkreide
pro Kopf und Tag zu verfüttern. Die Landwirtſchafts
kammer für die Provinz Brandenburg weiſt darauf hin,
daß an grüner Melaſſe noch genügend Vorräte vorhanden
ſind und empfiehlt den Landwirten, ſich wegen des Be
zuges an die Kommunalverbände zu wenden.

Tauben.
Außer der ſich gut vermehrenden Feldtaube, die als

Fleiſchtaube von der Hausfrau auf dem Lande ſehr geſchätzt
iſt, finden wir auf dem Hofe unter den verſch
Liebhaberformen die Straſſer und die Tümmler, die be
ſondere Aufmerkſamkeit verdienen. Die ſehr ſtarke und

(Straſſertaube.)

vorzüglich feldernde Straſſertaube iſt von zartem Fleiſch.
Auch iſt ſie ein dauernd ruhiger Brüter und guter Pfleger
der jungen Brut. Von den Tümmlern oder Purzlern
haben uns die Züchter mehrere Unterarten gebracht in den
letzten Jahrzehnten. Der langgeſchnäbelte Tümmler wird
beſonderer Schätzung allgemein wert gehalten, legt und
brütet gut. Auch ſind es lebhafte Tierchen, die dem Be
ſitzer Freude machen durch ihre Kunſtſtückchen beim Fliegen.

(Tümmlertaube.)

Sie führen nämlich Sturzflüge aus und vergnügen ſich
damit, in der Luft nach rückwärts Purzelbäume zu ſchlagen,
wo ſie hörbar klatſchend mit den Flügeln zuſammenſchlagen.
Zu den Originalen des Geflügelhofes gehören noch die
Kröpfer und die bizarren Perrückentauben, während die
Möwchen und die Pfauentauben zierliche elegante Raſſen
ſind, deren galanten Unterhaltungen man gerne zuſchaut.

e

Kriegserfahrungen der Landwirtſchaft.
Jn der Generalverſammlung des Land und Forſt

wirtſchaftlichen Kreisvereins Hannover hielt Direktor Kalt
aus Münſter (Weſtfalen) einen höchſt inſtruktiven Vortrag
über „Die Trocknung der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe
unter beſonderer Berückſichtigung des Zimmermannſchen
Allestrockners.“

Bei der jetzigen Sachlage, die dazu zwinge, auch ſonſt
nicht berückſichtigte Stoffe für Fütterungszwecke heranzu-
ziehen, habe man zu den verſchiedenſten Konſervierungs
methoden ſchreiten müſſen. Als beſonders praktiſch habe
ſich das Trocknen erwieſen, und dabei erſcheine in erſter
Linie die Zimmermannſche Anlage empfehlenswert. Da
die Trockenanlagen nicht bloß zum Trocknen von Feld
früchten Verwendung fänden, ſondern auch für Abfälle
aller Art, auch Küchenabfälle, ſo ſeien von verſchiedenen
größeren und kleineren Kommunalverbänden bereits nach
dieſer Richtung Betriebe eingerichtet worden, die durchweg
Vorzügliches leiſten und auf dem Gebiete der Viehfütte-
rung dann ausgezeichnete Ergebniſſe haben erzielen können,
denen obendrein eine große Wohlfeilheit der verwendeten
Produkte zur Seite geſtellt werden konnte. Der Zimmer
mannſche Allestrockner iſt von dem Vortragenden zu
öfteren und gründlichen Verſuchen benutzt worden, die ihn
zu der Uberzeugung brachten, daß dieſe Anlage auch den
Landwirt in die Lage ſetze, ſeine Produkte, ſeien ſie auch
noch ſo verſchieden geartet, verwendungsfähig zu erhalten.
Jntereſſant iſt die Möglichkeit, erfrorene, alſo eigentlich
nicht mehr brauchbare Kartoffeln in ein brauchbares
Pferdefutter umzuwandeln. Sehr beachtenswert ſind die
günſtigen Ergebniſſe, die mit feuchtem Gras, feuchtem
Getreide uſw. erzielt werden konnten. Aus feuchtem Gras
wurde in wenigen Stunden obne Veränderung des Aus

iedenſten

ſehens, ein ausgezeichnetes Heu, deſſen Beſchaffenheit mit
der Uberlegenheit der Lufttrocknung aufräumte. Aus
feuchtem Getreide, das bereits aufgegeben war, wurde
wieder brauchbare Ware, ſo daß der Schluß berechtigt er
ſcheint, der Trockenmethode nicht bloß für die gegenwärtige
Kriegszeit, ſondern auch für ſpäter eine hohe Bedeutung
beimeſſen zu können.

Die Verſuchsanlage für künſtliche Trocknung in der
Techniſchen Hochſchule zu Dresden wurde mit Genehmi
gung der Staatsregierung einer großen Anzahl von tech
niſchen Jntereſſenten vorgeführt und erläutert. Seit Novem
ber v. Js. wird in der Maſchinenverſuchsanſtalt der Tech
niſchen Hochſchule in Dresden ein von dem bekannten
Nahrungsmitteltechniker Dr. Klopfer und dem Ober-
ingenieur Schultze in Dresden erfundenes Verfahren zur
Trocknung des Getreides, der Kartoffeln und anderer
Feld und Gartenfrüchte mittels Verwendung des Ab-
dampfes großer induſtrieller Anlagen und Elektrizitäts
werke ausprobiert. Der ſächſiſche Staat hat angeſichts
der Wichtigkeit der Verſuche hierzu eine Beihilfe von
50 000 Mark zur Verfügung geſtellt. Das Getreide oder
die Feldfrüchte werden dem Trocknungsprozeſſe unterzogen
in einem ſogenannten Turmtrockner.

cora c
Zweckmäßige Geſamtverteilung der Düngemittel.

Bei der überragenden Bedeutung der Düngemittel für
die Sicherung unſerer Volksernährung durch eine mindeſtens
normale Ernte iſt ein Vorſchlag ſehr beachtenswert, den
der „Weſtdeutſche Landwirt“ anregt.

Keichliche Stickſtoff und Ammoniakdüngung iſt die Vor

ausſetzung hoher Bodenerträge. Beim Fehlen des Chili-
ſalpeters tritt der Kalkſtickſtoff als hochwertiges Stickſtoff
erſatzmittel ein, eine Anzahl neu entſtandener Kalkſtickſtoff
werke ſichert uns hinreichende Verſorgung. Eine Schwierig
keit liegt aber darin, daß Kalkſtickſtoff nicht auf allen
Böden verwendbar iſt; auf guten Böden bewährt er ſich
vorzüglich, auf ſchlechten Böden weniger oder garnicht.
Die eigentlichen Roggen- und Kartoffelböden, die mageren
trockenen, humus und bakterienarmen Sandböden, ſin
keine Verwerter des Kalkſtickſtoffs. Böden dieſer Art aber
weiſen gerade große Teile des oſtelbiſchen Preußen auf,
alſo unſer agrariſches Uberſchwemmungsgebiet. Dieſe
Böden haben gleichzeitig um den ſpärlich vorhandenen und
teueren Ammonigk einen ſcharfen Wettbewerb auszufechten
mit den beſſeren Böden, ſodaß ihre Düngeverſorgung und
Ertragfähigkeit von doppelter Seite her bedroht iſt. Bei
der vielfach mangelhaften Beſtellung der Winterſaaten im
Herhſt 1915 verlangt die Sicherung unſerer Ernte reichliche
Kalkſtickſtoffdüngung der Frühjahrsſaaten, um das Geſamt-
ergebnis der Ernte zu heben. Einen Weg dazu glaubt
der „Weſtdeutſche Landwirt“ vorſchlagen zu können, und zwar
durch eine rationelle Verteilung der vorhandenen Dünge
mittel auf die guten und ſchlechten Böden: die beſſeren
Böden ſollten möglichſt verſuchen, ohne ſchwefelſauren
Ammoniak durchzukommen, Kalkſtickſtoff genüge durchweg
für ſie; auf dieſe Weiſe werde der ſchwefelſaure Ammonialk
den leichteren Böden vorbehalten, ſodaß auch ſie ihre Ge
treideerzeugung auf alter Höhe halten könnten. Praktiſch
ließe ſich dieſe Rationierung der Düngemittelzuteilung nur
erreichen durch Beſchlagnahme.

Geivinnung von Lohrinden.
Der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Pommern

wird hierzu aus der Provinz berichtet Bekanntlich herrſcht
eine Gerbſtoffknappheit, da die aus dem Ausland be-
zogenen Gerbmittel nicht mehr eingeführt werden können.
Wir müſſen daher die inländiſche Gerbſtofferzeugung mög
lichſt erhöhen. Seither haben wir in Deutſchland haupt-
ſächlich Gerbmittel aus der in den 1215 jährigen Schäl-
waldungen gewonnenen Eichenrinde hergeſtellt. Jetzt iſt es
jedoch zur weiteren Ausnutzung der im Jnlande vor-
handenen Gerbſtoffmengen angängig, auch die Rinde älterer
Eichen zu gewinnen. Jſt das Schälen insbeſondere bei den
ſtärkeren Stämmen aus forſt wirtſchaftlichen Gründen nicht wie
üblich zur Saftzeit von Mai bis Juni möglich, ſo können die
Rinden durch einneueres Dämpfverfahren gewonnen werden.
Auch das Schälen der Fichtenrinde, eine ſeither ganz un
bedeutende Nebennutzung, ſollte in verſtärktem Maße be-
trieben werden. Die Fichtenrinde, welche einen voll-
wertigen Gerbſtoff abgibt, läßt ſich nicht nur von den im
Saft gefällten Stämmen, ſondern auch von den in der Zeit
vom Februar bis April geſchlagenen Bäumen, inſofern ſie
bis zur Saftzirkulation liegen bleiben, gewinnen. Diefer
Umſtand ſollte ein verſtärkter Anſporn dazu ſein, der Leder-
induſtrie möglichſt jede gerbſtoffhaltige Rinde zuzuführen,

S

Des Lancwirts Merkbuch.
Ungenießzbares Roggenmehl. Bei der durch den Krieg

gebotenen Einſchränkung des Mehlverbrauches verdient fol-
gender Vorfall allgemeine Beachtung. Von einer Güter-
verwaltung wurde der Agrikulturchemiſchen Verſuchsſtation
zu Köslin, Anſtalt der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Pommern, eine Roggenmehlprobe zur Unterſuchung einge
ſandt, da das daraus gebackene Brot völlig ungenießbar ſei.
Das Mehl zeigte äußerlich keine auffallenden Merkmale,
ſchmeckte aber bitter, ſo daß es tatſächlich für mfnſchliche
Ernährung nicht mehr angewandt werden konnke. Die
mikroſkopiſche Unterſuchung ergab neben Roggenmehl das
Vorhandenſein erheblicher Mengen von Beſtandteilen des
Kornblumenſamens. Sonſtige fremde Stoffe wurden nicht
gefunden. Es war demnach anzunehmen, daß der bittere
Geſchmack des Mehles von dem Kornblumenſamen herrührte
Verſuche, die nach dieſer Richtung hin angeſtellt wurden,
beſtätigten dieſe Vermutung. Schon bei einem Gehalte von
19 Kornblumenſamen nahm das Mehl einen allerdings
kaum bemerkbaren bitteren Geſchmack an, der naturgemäß
bei ſteigendem Gehalte immer mehr hervortritt. Bei dem
eingeſandten Mehl war der Geſchmack derartig intenſiv, daß
mindeſtens 5 9 Kornblumenſamen vorhanden ſein mußten,
eine Annahme, die auch durch die mikroſkopiſche Unterſuchung
des fraglichen Mehles beſtätigt wurde. Wie es möglich ge-
weſen iſt, daß ein derartig verunreinigter Roggen, deſſen
Befreiung von Kornblumenſamen doch keine beſondere
Schwierigkeit bieten konnte, zur Vermahlung gekommen iſt,
entzieht ſich der Beurkeilung.
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